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Einigung der amerikaniſchen Sozioldemokratie.

Halle, 24. Auguſt.
Aus NewYork wird dem Vorwärts unterm 8. Auguſt ge-

ſchrieben:
Die Einigungskonvention der amerikaniſchen Sozialdemo-

kraten, welche vom 29. Juli bis zum 1. Auguſt in Jndianapolis,
im Staat Jndiana, ſtattfand, bezeichnet einen Wendepunkt in
der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Bewegung der Vereinigten
Staaten. Allen Bruderkämpfen und Mißverſtändniſſen, welche
die verſchiedenen Fraktionen in den letzten Jahren von einander
fernhielten und ihre Wirkſamkeit beeinträchtigten, iſt jetzt ein
Ziel geſetzt und die Hoffnung iſt eine wohlbegründete, daß
fortan, begünſtigt durch die rapide Entwickelung des Kapitalis-
mus in dieſem Lande, auch die politiſch-ſozialiſtiſche Partei
bewegung einen Aufſchwung nehmen wird, von dem ſelbſt
optimiſtiſch veranlagte Geiſter ſich bis vor kurzem noch nichts
träumen ließen. Abſeits ſtehen jetzt nur noch die Reſte der
alten „Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei“, aber das Reſultat jeder
neuen Wahl muß dieſen die Ueberzeugung beibringen, daß ihre
gewerkſchaftsfeindliche Taktik eine verfehlte und deshalb ver
werfliche iſt. Und dann wird auch der größte Teil dieſer Ele
mente ſich der nunmehr geeinten, großen „Sozialiſtiſchen Partei“
anſchließen.

Auf der Konvention waren alle wichtigen Staaten der
Union vertreten. Delegaten ſandten ſämtliche Staatsorgani-
ſationen, welche mit der „Sozialdemokratiſchen Partei“ mit
dem Hauptquartier in Springfield, und jene anderen, welche
mit dem Hauptquartier in Chikago verbunden waren außer-
dem die „unabhängigen“, d. h. mit keiner nationalen Exekutive
verbundenen Organiſationen der Staaten Jowa, Kentucky,
Nebraska, Kanſas und Texas. Der Vertretungsmodus war
folgender: jeder Delegat repräſentierte ſo viele Stimmen, wie
er in ſeinem Beglaubigungs-Schreiben Unterſchriften gutſtehen-
der Parteimitglieder aufzuweiſen hatte. Jedes Parteimitglied
durfte nur je ein Beglaubigungsſchreiben zeichnen. Nach dieſem
Modus erwählt, verſammelten ſich in Jndianapolis 124 Dele-
gaten der verſchiedenen Fraktionen, welche gegen 7000 Mit-
glieder, die gezeichnet hatten, repräſentierten. Danach läßt ſich
die eingetragene Geſamt Mitgliedſchaft der verſchiedenen Frak-
tionen, da doch weitaus nicht alle gezeichnet haben, auf 10 000
bis 11 000 ſchätzen. Bezüglich der Zuſammenſetzung der Kon-
vention zitieren wir am beſten die Worte eines engliſchen
Berichterſtatters: „Diejenigen“, ſagt derſelbe „welche
früheren Konventionen beiwohnten, bemerkten, daß mehr Dele-

aten anweſend waren, als je zuvor und die Majorität der-ſelben junge Leute junge, energiſche, charaktervolle Leute,

begeiſtert von einem Jdeal, aber praktiſch gemacht durch die
Natur des Kampfes zur Erreichung dieſes Jdeals Als
unzweifelhafter Beweis für das Wachstum des Sozialismus
in Amerika kann die Thatſache dienen daß die Amerikaner
weitaus vorherrſchten. Es wurde feſtgeſtellt, daß wenigſtens
zwanzig Delegaten anweſend waren, welche zu Mitgliedern der
„Söhne der amerikaniſchen Revolution“ (eine Geſellſchaft von
Abkömmlingen von Männern, welche am Unabhängigkeitskriege
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thätigen Anteil nahmen) hätten gezählt werden können.
Und gleichſam, wie um einen neuen Beweis für die Verwirk-
lichung menſchlicher Brüderlichkeit, die der Sozialismus der
Welt verſpricht, zu geben, war die Anweſenheit von drei
NegerDelegaten (Kohlengräber) bemerkenswert. Der Beifall,
den dieſe erhielten, als ſie mit überraſchender Intelligenz über
die, ihre Raſſe betreffenden Fragen ſprachen, war ſo herzlichwie möglich.“ Portoriko war durch Santiago Jgleſias
Vetter des ſpaniſchen Sozialiſtenführers Jgleſias, vertreten.

Um nicht durch Einzelheiten, ſo intereſſant dieſelben auch
ſein würden, den Raum des Vorwärts zu ſehr in Anſpruch zu
nehmen, ſei in Nachfolgendem das Hauptſächlichſte der Thätig-
keit den Konvention zuſammengefaßt.

Die Platform (Prinzipien-Erklärung) wurde ganz im Sinne
des internationalen Sozialismus neu beſtätigt.

Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über die Frage, ob die
ſogenannten Uebergangs- Forderungen der Platform angehängt
werden ſollten oder nicht. Befürchtungen wurden laut, daß
die kleinbürgerlichen „Reformparteien“ ſich einzelner dieſer Forf
derungen bemächtigen und ſo bei den Wahlen die Arbeiter-
maſſen irre führen könnten. Schließlich wurden die Ueber-
angsforderungen mit 5358 gegen 1325 Stimmen acceptiert.
ie Faſſung derſelben iſt eine ſolche, daß ſie ſchwerlich von

a kleinbürgerlichen Partei zu der ihrigen gemacht werden
wird.

Eine ſogenannte Farmerplanke wurde abgelehnt, aber ein
Komitee ernannt, welches eine Adreſſe an die Farmer ver
faſſen ſoll.

er nationale Name der Partei wurde als „Sozialiſt Party“
(Sozialiſtiſche Partei) feſtgeſetzt. Das Fallenlaſſen der Bezeich-
nung „Sozialdemokratiſch“ hat ſeinen Grund darin, daß viel
fach bei den Maſſen der Wähler das Vorurteil erregt wird,
als ob die Partei irgend etwas mit der alten korrupten „demo-
kratiſchen“ Partei zu thun hätte. Jn einzelnen Staaten, wie
z. B. in Newyork, wo die Partei ſich ſchon unter dem Namen
„Sozialdemokratiſch“ das Privilegium, von Staats wegen auf
den offiziellen Stimmzettel zu kommen, erkämpft hat, wird
dieſer Name bis auf weiteres beibehalten werden.

Für den Sitz der Exekutive mit dem Hauptquartier wurde
das zentral gelegene St. Louis, im Staate Miſſouri, gewählt,
wodurch auch die Rivalität zwiſchen Newyork und Chikago aus
dem Wege geräumt wurde.

Die Organiſationsform legt das Schwergewicht auf die
Thätigkeit der Staatsorganiſationen; außerdem ſind Vorkehr-
ungen getroffen, daß die Macht der National-Exekutive nicht,
wie bei der alten „Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ geſchehen, zu
gunſten einer Klique mißbraucht werden kann.

Die Negerfrage wird in Reſolutionen in ihrer eigentümlichen
Bedeutung, aber nicht allein als Raſſenfrage behandelt und die
Stellung der Partei zu der Gewerkſchaftsbewegung, welche
„als das natürliche Reſultat der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe und als die wirtſchaftliche Seite der Arbeiterbewegung“
bezeichnet wird, genau präziſiert: „Wir erkennen an, daß Ge-
werkſchaften infolge geſchichtlicher Notwendigkeit auf neutralem
Boden organiſiert ſein müſſen, ſo weit die politiſchen Beziehun-
gen der Mitglieder in Frage kommen.“

Das wirtſchaftliche Bedrückungs- und Ausbeutungsverfahren
der egrrttan ichen Regierung gegenüber Portoriko wird ſcharf
getadelt.

Den ſtreikenden Stahl und Eiſenarbeitern wird telegraphiſch
die Sympathie der Konvention ausgeſprochen und zugleich in
erläuternder Weiſe auf die Notwendigkeit der politiſchen Aktion
im ſozialiſtiſchen Sinne hingewieſen.

Am Abend des vierten Tages, nach Erledigung aller Ge-
ſchäfte, wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen

„Beſchloſſen, daß die ſozialdemokratiſche Partei mit dem
Hauptquartier in Springfield, die ſozialdemokratiſche Partei
mit dem Hauptquartier in Chikago, die ſozialiſtiſche Partei des
Staates Texas und die ſozialdemokratiſche Partei der Staaten
Kentucky, Jowa, Nebraska und Kanſas hiermit ihre unab-
hängige Organiſation aufgeben und ſich zu einer einzigen Or
ganiſation verſchmelzen.“

Unter Abſingen der Marſeillaiſe und Hochrufen auf die ver
einigte Sozialiſtiſche Partei wurde die Konvention geſchloſſen.

Debs, welcher wegen ſchwerer Erkrankung in ſeiner Familie
nicht anweſend ſein konnte, veröffentlicht durch unſer engliſches
Parteiorgan, den Worker, ein enthuſiaſtiſch gehaltenes
ben bezüglich der Reſultate der Konvention, deſſen erſter Satz
ſo lautet: „Die ſozialiſtiſchen Delegaten, welche in voriger
Woche in Jndianapolis verſammelt waren und durch ihre wei-
ſen Ratſchläge, durch ihre geduldige Arbeit und durch ihre
Prinzipientreue rivaliſierende Fraktionen zu einer a nigren,
harmoniſchen und enthuſiaſtiſchen Partei zuſammengeſchmied
haben, ſind berechtigt, den Dank und die Glückwünſche eines
jeden Sozialiſten im Lande entgegen zu nehmen.“

Tagesgeſchichte.

Wer bezahlt es
Eine Affaire, die in der bedenklichſten Weiſe an die 12 000

Mark- Geſchichte anklingt und allerlei Erinnerungen weckt, die
manchen Leuten ſehr unangenehm ſind, weiß die Freiſ. Zeitung
zu erzählen. Sie ſchreibt nämlich wörtlich:

„Sind die Landräte angewieſen, durch Verbreitung von
Flugblättern ſich in die Diskuſſion über den neuen Zolltarif
einzumiſchen, während die anerkannt offiziöſen Organe eine
Zurückhaltung der Regierung proklamiert haben Aus dem
Kreiſe Landeshut, in Schleſien wird uns ein Flugblatt für
die n der Getreidezölle eingeſandt, das aus der be
kannten Fabrik offiziöſer Flugblätter des Paſtor Hülle
in Berlin hervorgegangen iſt. Das Flugblatt wiederholt die
bekannten Darlegungen der Agrarier, daß der Zoll nichts ver
teure, daß es grundfalſch ſei, zu glauben, daß die Brotpreiſe
ſich genau nach den Getreidepreiſen richten u. ſ. w. Das Flug
blatt wendet ſich zwar in der Form gegen ſozialdemokratiſche
Flugblätter, ſpricht aber dabei auch von „liberalem Geſchwätz“,
würdig einer Partei, die v von jeher zur Erkenntnis wirt-
S eerwer Erſcheinungen un ävig gezeigt hat. Wie uns ge
ſchrieben wird, iſt das Flugblatt den Magiſtraten und den
Gemeindevorſtehern im Kreiſe vom Landratsamt zu-
geſandt worden. Jn der Landgemeinde, aus welcher uns
das Flugblatt überſandt wird, hat der Gemeindebote dann

Nachdruck verboten.

Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.
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Jn den vier Jahren, die ſeit der Gründung der Crecherie
verſtrichen waren, hatte ſich in Beauclair ein immer mehr an-
chwellender Haß gegen Lucas entwickelt. Zuerſt hatten die
eute nur ein feindliches Staunen bekundet, das ſich in bos-

haſten Spöttereien Luft machte aber von dem Augenblick ab,
da praktiſche Jntereſſen gefährdet wurden, war die Wut ent-
ſtanden, hatte ſich der Jnſtinkt der Selbſtverteidigung geltend
gemacht, der ſich mit allen Kräften und allen Mitteln gegen den

gemeinſamen Feind wehrte. JDie kleinen Kaufleute und Krämer waren die erſten, die ſich
beunruhigt fühlten. Die genoſſenſchaftlichen Magazine der
Erecherie, über die man bei ihrer Eröffnung geſpottet hatte,
ediehen und zählten zu ihren Kunden bald nicht nur die Ar-heiter der Werke, ſondern auch zahlreiche Einwohner der Stadt,

die beigetreten waren. Und man kann ſich vorſtellen, wie die
Kaufleute über dieſe ſchreckliche Konkurrenz in Aufregung ge-
rieten, die die Preiſe der verſchiedenen Artikel gleich um ein
volles Drittel herabdrückte. Es war ein ausſichtsloſer Kampf,
der baldige Ruin war ſicher, wenn dieſer unglückſelige Lucas
mit ſeinen verrückten Plänen durchdrang, daß der Reichtum ge-
rechter verteilt werden ſollte, und daß man vor allem den
Kleinen dieſer Welt ermöglichen ſollte, beſſer und billiger zu
leben. Die Fleiſcher, die Gewürzkrämer, die Bäcker, die Wein-
händler würden alſo gezwungen ſein, ihre Läden zu ſchließen,
ſobald man ihre Vermittlung entbehren konnte und nicht mehr
genötigt war, ihnen zweckloſen Nutzen zwiſchen den Fingern zu
laſſen. Und ſie ſchrien Zeter und Mordio, die ganze menſch-
liche Geſellſchaft war in Gefahr und ſtürzte zuſammen, wenn
ie nicht mehr durch ihren Paraſitengewinn das Elend der
lrmen vermehren konnten.
Aber am ſtärkſten betroffen war Laboque, der Eiſenwaren

händler und ehemalige Jahrmarktshauſierer, der nun eine Art

großen Bazars an der Ecke der Rue de Brias und des Stadt-
hausplatzes hielt. Die Preiſe der Kommerzeiſen waren in der
Gegend bedeutend geſunken, ſeitdem die Crecherie ſie in großen
Mengen herſtellte; und das Schlimmſte war, daß es den An-
ſchein hatte, als ſollte die Aſſoziationsbewegung auch die um-
liegenden kleinen Fabriken ergreifen, und als wäre der Augen-
blick nicht mehr fern, wo der Konſument, anſtatt ſich an Laboque
zu wenden, ſich direkt in den genoſſenſchaftlichen Magazinen mit
den Nägeln von Chodorge, den Senſen und Sicheln von
Hauſſer, den land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten von
Mirande verſorgen würde. Schon heute lieferten die Magazine
der Crecherie, von den Eiſen abgeſehen, viele dieſer Artikel, und
die Geſchäfte des Bazars gingen von Tag zu Tag zurück.
Daher kamen die Eheleute Laboque nicht aus dem Zorn heraus,
ergingen ſich in heftigen Klagen über das, was ſie die Ent-
wertung der Waren nannten, hielten ſich für beraubt, da man
das unnütze Rad, das ſie in der geſellſchaftlichen Maſchinerie
darſtellten, verhindern wollte, Kraft und Reichtum zu ver-
zehren, ohne anderen Nutzen als für ſie ſelbſt. So waren ſie
von ſelbſt der Mittelpunkt der Feindſeligkeit und der Gegner-
ſchaft wider das neue Unternehmen geworden, der Zentralherd
für alle die Haſſesflammen, die durch die Reformen Lucas' ent-
zündet worden waren, die Wortführer bei den Schmähungen
und Verwünſchungen, mit denen der freche Neuerer überhäuft
wurde. Jn ihrem Laden trafen ſich der Fleiſcher Dacheux, der
vor regktionärer Wut beinahe erſtickte, und der Gewürzkrämer
und Weinſchenker Caffiaux, der ebenfalls von giftigem Groll
erfüllt war, aber, kühleren Verſtands, ſorgfältig ſein Jntereſſe
abwog. Selbſt die ſchöne Madame Mitaine, die Bäckerin, kam
manchmal herein und klagte lebhaft über die Kunden, die ſie
verlor, wenn ſie auch trotz alledem einem friedlichen Einver-
nehmen das Wort redete.

„Wiſſen Sie denn nicht,“ ſchrie Laboque, „daß dieſer Herr
Lucas, wie ſie ihn nennen, nichts Geringeres plant, als den
ganzen Handel zu Grunde zu richten Ja, er rühmt ſich
deſſen, er ruft ganz laut die Ungeheuerlichkeit hinaus Der
Handel iſt ein Diebſtahl, wir ſind alle Diebe, wir müſſen ver-
ſchwinden. Um uns vom Erdboden zu vertilgen, hat er die
Crecherie gegründet.“

Mit hochrotem Geſicht hörteDacheux zu.
„Und wie ſollen die Leute eſſen, ſich kleiden und ſo weiter

und vorquellenden Augen

„Ja, er ſagt eben, daß der Kouſument ſich direkt an den
Produzenten wenden ſoll.“

„Und das Geld fragte der Fleiſcher wieder.
„Das Geld Auch das unterdrückt er, es wird kein Geld

mehr geben. Wie, iſt das nicht hirnverbrannt Als ob man
ohne Geld exiſtieren könnte

Dacheux platzte beinahe vor Wut.
„„Kein Handel 2 Kein Geld Alles will dieſer Menſch zer

ſtören Giebt es denn kein Gefängnis für einen ſolchen Räuber,
der Beauclair zu Grunde richten wird, wenn wir ihm nicht
das Handwerk legen

Und Caffiaux ſagte mit ernſtem Kopfſchütteln:
„Das iſt noch nicht alles. Er ſagte vor allem, daß jeder-

mann arbeiten muß, er möchte aus der Welt ein Zuchthaus
machen, in welchem Aufſeher mit Stöcken darüber wachen
würden, daß jeder ſeine Arbeit thut. Er ſagt, daß es weder
Reiche noch Arme geben ſoll, es wird keiner bei dem Tode
reicher ſein als bei der Geburt, jeder wird verbrauchen, was
er verdient, nicht mehr und nicht weniger als ſein
auch, ohne daß einer auch nur das Recht hätte, ſich etwas zu
erſparen.“

„Und das Erbrecht fragte Dacheux wieder.
„Es wird kein Erbrecht mehr geben.

„„Was Kein Erbrecht mehr Jch ſoll meiner Tochter nicht
r ren können, was mir gehört Donner und Hölle, das
iſt zu arg!

r Fleiſcher erſchütterte den Tiſch durch einen wuchtigen
Fauſtſchlag.

„Er ſagt auch,“ fuhr Caffiauxr fort, „daß es keinerlei Macht
mehr geben wird, keine Regierung, keine Gendarmen, keine
Richter, keine Gefängniſſe mehr. Jeder wird leben, wie er will.
e und ſchlafen, wann er Luſt hat. Er ſagt auch, daß die
Maſchinen einmal alle Arbeit machen werden, und daß den
Arbeitern nur die leichte Aufgabe bleiben wird, ſie zu bewachen.
Es wird das Paradies ſein, die Menſchen werden ſich nicht
mehr bekämpfen, es wird keine Heere und keine War
geben. Und endlich ſagte er, daß die Männer und Weiber,
wenn ſie ſich lieben, ſich für ſo lange zuſammenthun werden,
als es ihnen gefällt und ſich ſodann in
nehmen trennen werden, um jedes wieder mit andren
ſammenzugehen. Und die Kinder, die kommen, für die wir
die Gemeinſchaft ſorgen, wird ſie alle miteinander auf gut
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Ausgabe der Freiſinnigen Zeitung.

weiter verbreitet. Landrat in Landeshut iſt ein Herr

t derſelbe hier aus perſönlichem Eifer die agrariſche Agi-
on unterſtützt, oder liegt in dieſer Richtung eine generelle

nordnung des neuen Miniſters des Jnnern vor
s handelt ſich um den aus der 12000 Mark Affaire be

rühmten Verlag „Schriftenvertriebsanſtalt, G. m. b. H., Ber
lin SW. 13“. Geſellſchafter dieſer Firma ſind unter anderen
der Chriſtliche Zeitſchriftenverein, deſſen Geſchäftsführer der
verſtorbene Paſtor Hülle war, ferner der Geheimrat Schwarz-
kopf, Privatdozent Laſſon u. a.

Um die Geiſteserzeugniſſe dieſer edlen Kompanei verhreiten
zu können, die dem Dienſte des Scharfmachertums völlig er
eben iſt, hat ſich ſeinerſeits Graf Poſadowsky, aSwongeit wohl bald ablaufen wird, zum Bettelgang zu den

Jnduſtriebaronen entſchloſſen. Nach dem offiziöſen Geſtändnis
wurde das Geld dazu verwendet, um der Krgänguichen Pro
vinzpreſſe „aufklärende“ Schriften ſolcher Art mit auf den
Weg zu geben.Be gleichen Dienſt, wie ſeiner Zeit den Scharfmachern in

Sachen der Zuchthaus-Vorlage, erweiſt man heute in Sachen
des Zolltarifs den Agrariern. Es wäre darum ſehr inter-
eſſant zu erfahren, wer diesmal die Koſten trägt. Dem
preußiſchen iniſterium des Jnnern iſt jedenfalls zu raten,ſeine „urkundlichen Beläge“ in peinlichſter Ordnung zu halten.

Es wird um ſo rührender ſein, zu erfahren, daß die in Be-
tracht kommenden Regierungsorgane die Kolportage der agra-
riſchen Brandſchriften umſonſt übernommen haben.

Das Schönſte an der Affaire iſt, daß der Magiſtrat von
Landeshut ſich in der Rolle eines Handlangers des Land-
ratsamtes gefällt. Er verſendet an die Fabrikbeſitzer der Stadt
folgendes Schreiben

„Der Magiſtrat. Landeshut, den 6. Auguſt 1901. Von dem
errn Landrat ſind wir erſucht worden, eine Anzahl

Flugblätter von der Art der beiliegenden unter der hieſigen
männlichen Arbeiterbevölkerung zu verteilen. Wir
ſtellen ihnen daher ergebenſt anheim, die beiliegenden Flug-
blätter unter den Arbeitern Jhrer Fabrik verteilen zu laſſen,
falls Sie dies für angemeſſen halten. Einer Rückgabe
der etwa nicht verteilten Exemplare bedarf es nicht. Burkhardt.“

Wir entnehmen den Wortlaut des Schreibens der heutigen
Die Kritik, die das Blatt

an das Verhalten des Magiſtrats knüpft, iſt ſolcher Art, daß
man ſtutzig werden muß. Welche Partei dominiert in
der Landeshuter Stadtvertretung? Da die Freiſ. Ztg.
darum wie die Katze um den heißen Brei herumſchleicht, glauben
wir nicht fehl zu gehen, daß es die freiſinnige Partei iſt.
Landeshut gehört zum Reichstagswahlkreiſe irre der
durch das Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei
Blell vertreten iſt.

Sollte dieſer Fall das Kapitel von der freiſinnigen
Selbſtentmannung etwa bereichern

Die Affaire.
Es iſt nur zu natürlich, daß bei einem ſo ſenſationellen

Falle, wie es die Verurteilung des Unteroffiziers Marten in
Gumbinnen zum Tode iſt, allerhand Gerüchte auftreten. Etwas
Wahres iſt ja faſt immer daran, aber in der Hauptſache ſind
ſie freie Erfindung; durch das Erzählen wird aus einer Mücke
ein großmächtiger Elefant.

Als ein ſolches Gerücht hat ſich die geſtern unter Letzte Nachrichten veröffentlichte Mitteilung des Verlmer LokalAnzeigers

herausgeſtellt. Der Thatbeſtand, der dieſem Gerüchte zu Grunde
liegt, iſt nach einer neuerlichen Mitteilung desſelben Blattes
folgender:

er andern Libſch fuhr am 17. Juli mit ſechs nach
Südweſtafrika beſtimmten Mannſchaften auf dem Verdeck eines
Omnibus zuſammen. Jm Geſpräche erfuhr er, daß ſie beim
11. Dragoner- Regiment gedient haben, und auf die Frage des
Handelsmannes, ob irgend einer an die Schuld Martens glaube,
erklärte eine von den Soldaten, er wolle über die Sache nicht
reden. Marten werde ohnedies freigeſprochen werden,
denn er ſei nicht der Thäter: der Mörder befinde ſich
längſt in Oſtaſien Libſch habe dieſem Geſpräch anfangs
keine Bedeutung beigelegt. Erſt nach der Verurteilung Martens
machte er den ihm bekannten Schutzmann Markert, der gleich-
falls beim 11. Dragoner- Regiment gedient hatte, von dem Ge-
u Mitteilung, worauf der Schutzmann ſofort Meldung er-
tattete.

Auch das Gerücht, Dragoner Skobeck habe eingeſtanden, daß
er der Thäter ſei, ſoll unbegründet ſein. Skobeck ſoll am
Sonntag während ſeines Aufenthaltes in Gumbinnen zu einem
Mädchen folgendes geſagt haben: „Morgen habe ich Ter-
min, da muß ich erſt einen trinken, damit ich
ſprechen kann. Jch weiß von gar nichts, ich habe
keinen vor dem Guckloch ſtehen ſehen.“ Als dann das
Mädchen ſagte, er müſſe alles beſchwören, ſoll Dragoner Sko
beck geantwortet haben: „Was heißt hier beſchwören,
das hat ja nichts zu bedeuten. Hol' der Teufel den
Kopf oder die Bruſt, mir iſt alles egal.“ Seitens der
Polizeibehörde ſind dieſe Aeußerungen dem Gericht der zweiten

v.

a

n in Jnſterburg am Mittwoch nachmittag mitgeteilt
orden.Unterdeſſen iſt ſchon wieder ein neues Gerücht aufgetaucht.

Dem Lok. Anz. wird aus Kaſſel berichtet:
Firr erhält ſich hartnäckig ſeit 2 Stunden das Gerücht, der
aiſer habe ein Telegramm erhalten des Jnhalts, daß zumordprozeß Kroſigk ein Fahnenſchmied den Mord ein

e Vaa habe; Maxten ſei unſchuldig. Eine amt-
che Beſtätigung dieſes Gerüchts fehlt zur Zeit noch.
Demſelben Blatte wird von angeblich zuverläſſiger Seite

mitgeteilt, daß ſämtliche Mitglkeder des Oberkriegsgerichts ſo
fort nach Fällung des Todesurteils ein Gnadengeſuch an den
Kaiſer gerichtet haben, in welchem ſie um Umwandlung der
Todesſtrafe in eine Steine bitten.

Dieſe Mitteilung klingt noch unwahrſcheinlicher wie alleübrigen. Es wäre ein Jarles Stück, einen Menſchen zum
Tode zu verurteilen und ſofort darauf um Nichtvollziehung der
Strafe zu bitten. Daraus ginge hervor, daß die 5 Offiziere,
die das Schuldi ausgeſprochen haben, auf ein Todesurteil erkannten, bweht ſie Zweifel an der Schuld des
Marten hatten.

Nachdem die Brutalität eines Offiziers ein fürchterliches
Drama heraufbeſchworen hat, finden nun endlich auch die
„gutgeſinnten“ Zeitungen Worte, um Zügel für Offiziere zu
fordern. So ſchreibt die Köln. Ztg.

„Ebenſo wie gegen Mißhandlungen, giebt es gegen eine Art
der Handhabung des Dienſtes, die nicht gegen den Buch
ſtaben, wohl aber gegen den Geiſt der Strafgeſetze verſtößt,
nur ein Mittel: unausgeſetzte Beaufſichtigung. Daranmuß ſich der Mut ſchließen, durch rechtzeitige Feſeiri-

ung eines krankhaften Gliedes den ganzen Organismus vorſhinnines Anſteckung zu bewahren. Regiments-, Brigade- und
auch wohl noch der Diviſionskommandeur müſſen es wiſſen,
wenn innerhalb ihres Befehlsbereiches in einer Kompagnie,
Eskadron oder Batterie der Dienſt ſo gehandhabt wird, daß
die Dienſtfreudigkeit der Soldaten darunter erſtirbt.
Uebertriebene Schneidigkeit, gepaart mit ſprung-
haften Launen und gelegentlich auf die Spitze getriebener
Strenge, hat in der ruhigen Friedensarbeit noch niemals
einen hervorragenden Erfolg gezeitigt. Wenn aber Offiziere
den „blauen Brief“ erhalten, die in taktiſcher oder ſonſtiger
Weiſe den Anſprüchen nicht voll genügen, dann ſchone man
auch die nicht, welche ihre Leute ohne ſich gerade wider
Strafgeſetz und Dienſtvorſchriften zu vergehen nicht richtig
zu behandeln wiſſen

Jetzt, wo das Kind in den Brunnen gefallen iſt, möchte
man ihn zugedeckt wiſſen. Auf unſere jahrelangen Warnungen
hat man nicht gehört. Man hat uns im Gegenteil immer der
Vaterlandsfeindlichkeit geziehen, wenn wir Vorbeugungsmaß-
regeln gegen Offiziersbrutalitäten getroffen wiſſen wollten.
Hoffentlich hält der Mut der Köln. Ztg. und ihrer Geſinnungs-
genoſſen ſo lange an, daß ſie auch im Reichstage ihrer Ueber
zeugung unzweideutig Ausdruck geben können, damit der Kriegs-
miniſter veranlaßt wird, entſprechende Beſtimmungen zu ver-
anlaſſen und in jedem Falle „ſchneidig“ einzugreifen. Sonſt
dürfte die Soldatenſchinderei noch öfter zu derartigen blutigen
Vorkommniſſen führen.

Während noch alle Welt ſich in fieberhafter Aufregung über
den Urteilsſpruch des Gumbinner Oberkriegsgerichts befindet,
wird ſchon wieder aus derſelben Stadt von einem Urteil des
Kriegsgerichts berichtet, das durch ſeine ungeheuere Härte auf-
fallen muß. Am Freitag verurteilte das Kriegsgericht der
zweiten Diviſion den Füſilier Grabandt vom 23. Füſtlier
Regiment wegen Straßenraubs, Gehorſamsverweigerung, t h ät-
lichen Angriffs und Beleidigung gegen einen Vor-
geſetzten zu ſechs Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung
aus dem Heere.

Bei der Schwere dieſer Strafe hat. die Oeffentlichkeit ein
Recht, Aufklärung über die näheren Umſtände des Falles zu
verlangen.

Jn Berlin findet am Montag in einem der größten Berliner
Säle eine große Volksverſammlung ſtatt, die ſich mit der Af-
faire Marten beſchäftigen wird. Das Referat hält Genoſſe
Dr. Liebknecht.

Chineſiſche Raritäten.
Wer da meint, die heimkehrenden Chinakämpfer brächten nur

Strafen und Krankheiten mit, irrt ſich gewaltig. Auch andere
Andenken werden aus dem himmliſchen Reiche der Mitte nach
Deutſchland gebracht. So erzählt die Norddeutſche Volksſtimme
in Bremerhaven:

Kriegsbeute aus Peking ſcheint der Hamburger Truppen-
transportDampfer „Palatia“ mit nach hier gebracht zu haben.
Auf der Kaje vor dem Schiffe, das im Kaiſerhafen am
Barbaroſſaplatz liegt, lagert eine große Anzahl teils in Stroh,
Roßhaar, Wolle und Segeltuch eingeſchnürter, teils in Holz-
kiſten gut verpackter Meſſing-Gegenſtände, die ihrer Form nach
Kunſtwerke und gſtronomiſche Jnſtrumente ſein müſſen. Eine
gewaltige, zwei Meter im Durchmeſſer große maſſive Meſſing-
kugel, in Leinen eingehüllt und von ſtarkem Tauwerk um-
ſponnen, ſcheint das Hauptſtück der in China aufgekauften

denn geplündert wird nicht Kunſtſchätze zu ſein. Durch ein

Glück erziehen, ohne daß ſie eines Vaters oder einer Mutter
bedürfen.

Die ſchöne Madame Mitaine, die bis jetzt geſchwiegen hatte,
rief nun entſetzt

„O, die armen Kleinen Jede Mutter wird hoffentlich das
Recht haben, die ihrigen zu erziehen. Nur die, deren Mütter
ſo herzlos wären, ſie zu verlaſſen, die müßten ſo alle durch
einander von fremden Händen aufgezogen werden, wie zum
Beiſpiel in den Waiſenaſylen. Das alles, was Sie uns da er-
zählen, ſcheint mir nicht ſehr anſtändig.

„Sagen Sie nur, daß es einfach eine Schweinerei iſt,“ rief
Dächeux außer ſich. „Das iſt ja um nichts beſſer, wie wenn
man auf der Straße ein Mädchen auflieſt; man nimmt ſie
und kehrt ihr dann den Rücken. Ein Freudenhaus iſt ihre
künftige Geſellſchaft und ſonſt nichts

Und Laboque, der ſeine bedrohten Jntereſſen nicht aus dem
Auge rariyr gte um Schluſſe:

iſt verrückt, dieſer Herr Lucas. Wir können Beauclair
nicht ſo zu Grunde richten und entehren laſſen. Wir werden
uns zu gemeinſchaftlicher Abwehr verbünden müſſen.“

Aber die allgemeine Wut ſteigerte ſich noch und überſchritt
alle Grenzen, als Beauclair erfuhr, daß der Giftſtoff aus der
Crecherie ſich auf das benachbarte Dorf Combettes zu ver
breiten begann. Die Verblüffung war Faſt ſo groß wie die
Empörung: nun verführte und verdarb dieſer Herr Lucas auch
noch die Bauern. Jn der That hatte Lenfant, der Gemeindevorſtand von Combettes, im Verein mit ſeinem Stellvertreter

vonnot es zuwege gebracht, die vierhundert Einwohner des
orfes eines Sinnes zu machen und ſie zu beſtimmen, ihre

Kecker zu einem rſhen Gemeingut zuſammenzulegen auf
rund eines Genoſſenſchaftpakts, welcher dem nachgebildet war,
der auf der Crecherie das Kapital, die weiſtige Kraft und Arbeit
zu einem Ganzen vereinigte. Dank dem Umſtand, daß die
vielen kleinen Aecker nun ein einziges großes Landgut bildeten,
konnte dieſes mit Maſchinenkraft, mit reichlicher Düngung in-
tenſiv bewirtſchaftet werden, konnten ſich die Ernten verzehn
achen und jeder einzelne einen viel reicheren Gewinn erzielen.
nd die beiden Genoſſenſchaften ſollten ſich gegenſeitig ſtützen

und kräftigen, die Bauern ſollten den Arbeitern das Brotliefern, die ſie dafür wieder mit den Werkzeugen und ſonſtigen

JnduſtrieEr ſo daßzwei
zuge verſorgten, deren ſie bedurften,

bisher feind immerche Klaſſen einander nahegerückt,

in der Hülle ſieht man auf der Hberſtäge der KuS elehcfuege en riftzeichen und kleine au
e

g etzte

rne, die teilweiſe durch Linien mit einander
ſo daß man wohl nicht fehl geht, wenn man in der Kugel
eine Welt- oder Himmelskugel der PekingerSternwarte vermutet. Eine Anzahl hoher und ſtarker
Ringe aus getriebenem Meſſing ſcheinen mit verſchiedenen
balkenartigen Stücken aus Metall das Geſtell der ungeheuren
Kugel zu bilden. Dieſe Gegenſtände ſind teils reich profiliert
und mit Eierſtäben, Blatt- und Flachoxnamenten überreich ver
iert, wie man durch ſ beim Transport bloßgeſtoßene
tellen der Umhüllung ſehen kann. Wir zählten 24 ſorgſam

in Stroh u. ſ. w. verpäckte Meſſingſtücke von mehreren
Größe und verſchiedenen Zentnern an Gewicht.
ſelben ſcheinen Statuen in etwa halber Lebensgröße zu ſein,
auch Tiergeſtalten ſind darunter. Nicht weniger als 31 ausſtarken Brettern herge tellte Kiſten von 2—-3 Meter Länge und
entſprechender Breite und Höhe enthalten weitere Schätze ähn-
licher Art. Die ganzen Gegenſtände, die alle einer Gruppeanzugehören ſcheinen, repräſentieren ſicher ſchon an Metallwert
Hunderttauſende, ganz abgeſehen von ihrem kulturgeſchichtlichen
und ihrem Kunſtwert; ihr Gewicht beträgt Tauſende von
Zentnern. Auch verſchiedene Geſchützwagen, Lafetten u. ſ. w.
die ihrem verwahrloſtem Zuſtande nach Kriegsbeute ſind, hat
die „Palatia“ mitgebracht.

Der amtliche Anzeiger in Braunſchweig berichtet
„„Jn, China iſt ein Freiwilliger aus ungern zum
t kommandiert worden und bekleidet daſelbſt eine
telle, die der eines Wachtmeiſters gleich kommt. Der Be-

etern
Einige der-

treffende hat ſeinen hier wohnenden Eltern durch einen
Kameraden der als Rekonvaleszent hierher zurückbefördert
worden iſt, eine Kiſte mit allerlei Andenken an die Expedition
zukommen laſſen. Darunter befinden ſich auch prächtige
chineſiſche Seidenſtickereien.“

Die liberale Hanauer Ztg. berichtet:
„Der Unteroffizier H. von hier, der ſeit einem Jahre im

fernen China weilt, hat im Laufe dieſer Zeit ſeinen Angehörigen
durch Zuſendung chineſiſcher Gegenſtände ein kleines Muſeumgeſchaffen Es iſt höchſt intereſſant, die Sachen einmal zu be-
ſichtigen. Da ſieht man

i. zwei pechſchwarze, über einen Meter lange
Zöpfe, die ja einen Hauptſchmuck der gelben Söhne bilden,
2. zwei künſtlich gearbeitete Waſſerpfeifen und eine Opium-

pfeife,
3. mehrere aus feinſter Seide und Sammet gearbeitete

Weſten, die Unteroffizier H. von einem reichen Chineſen
Paytingfus als Andenken erhielt. Die beiden Töchter des
Chineſen waren nämlich von Boxern ermordet worden und
deutſche Soldaten, darunter H., hatten die Mörder dann nieder
geſchofſſen,

etwa ein halbes Dutzend ſeidene, kunſtvoll geſtickte Taſchen
tücher mit fliegenden Schmetterlingen, die in den verſchiedenſten
Farben prangen,

5. verſchiedene Abzeichen von Mandarinen (kkoſtbare Sticke
reien),

6. zwei ſtolaartige Shawls mit prächtigen Goldftickereien,
7. verſchiedene kleine, ſeidengeſtickte Deckchen,
8. ca. 15--20 Geldſtücke,
9. ein Armband aus hornartigem Holze gefertigt und mit

Silber beſchlagen,
10. ein chineſiſches Koppelſchloß mit einem Drachen geziert,

11. mehrere Frauen und Kinderſchuhe, die ob ihrer zierlichen
Größe beſonders auffallen,

12. verſchiedene Puppen,
13. eine Brillenſchachtel, aus Seide gearbeitet und mit Sticke

reien geziert,
14. eine Anzahl chineſiſcher Schriften und Zeitungen.
Ein Düſſeldorfer Blatt ſchreibt:

Rückkehr der Chinakrieger. Mit Perſonenzug 214 Hannover-
Köln kamen um 7,51 Uhr geſtern abend eine große Anzahl
Chinakrieger hier an, während eine noch größere Anzahl in der
Richtung nach Köln weiterfuhr. Die Krieger waren ſämtlich
guter Dinge. Einige hatten lange Chineſenzöpfe um
ihre Reſerveſtöcke gewunden.

In den achtziger Jahren während des franzöſiſch-chineſiſchen
Krieges war das Zopfabſchneiden ein beliebtes und lohnendes
Geſchäft der franzöſiſchen Troupiers, Notabene: Der Zopf
mußte von einem noch lebenden Chineſen ſtammen, wenn das
Haar wertvoll bleiben ſollte. Beſonders waren es die
„Zephyrs“, die Angehörigen der afrikaniſchen Strafkompagnien,
alſo der Abſchaum der franzöſiſchen Armee, die dieſen Sport
betrieben. Aus obenſtehenden Zeitungsmitteilungen geht her-
vor, daß die deutſchen Chinafreiwilligen dieſen Zweig der
kolonialen Kriegführung recht bald erlernt haben.

Crispi Lumpazius.
Crispis Teſtament wird von der ganzen Welt mit ungeheurem

Gelächter aufgenommen. Der große Schurke hat geglaubt, die
Welt auch noch nach ſeinem Tode beſchwindeln zu können. Er
hat ſeinen Hinterbliebenen Renten und andere ſchöne Sachen
vermacht, obwohl ſein Nachlaß um mehr als eine halbe
Million Franes verſchuldet iſt.

Jn ſeinem Teſtament rühmt ſich Crispi, wie der Volksztg.
aus Rom berichtet wird, daß er den letzten Reſt ſeines väter-
lichen Vermögens beim Zug der Tauſend aufgebraucht habe;
aber ſchon anno 1853 war der mit 60 Fres. Monatsgehalt

enger miteinander verknüpft wurden und den erſten Anſatz zum
brüderlichen Volke der Zukunft bildeten. Es war das Ende
der alten Welt, wenn der Sozialismus die Bauern, die zahl-
loſen Feldarbeiter für ſich gewann, die bisher als die Grund-
ſtützen des egoiſtiſchen Eigentums gegolten hatten, die ſich lieber
auf ihren kleinen Flecken Erde um ihren geringen Ertrag zu
Tode arbeiteten, als ſich davon trennten. Die Erſchütterung
wurde in ganz Beaueclair geſpürt, ein Beben durchlief die Stadt,
das die nahe Kataſtrophe ankündigte.

Und wieder war Laboque der erſte Betroffene. Er verlor
die Kundſchaft von Combettes, weder Lenfant noch die anderen
Bauern kamen mehr zu ihm, um ihre Spaten, ihre Pflüge,
ihre Geräte und Werkzeuge bei ihm zu kaufen. Bei einem
letzten Beſuche, den Lenfant ihm machte, feilſchte dieſer lange
und kaufte nichts, indem er geradezu erklärte, daß er dreißig
Prozent erſpare, wenn er nicht mehr hier kaufe, da er, Laboque,
wohl ſo viel an den Gegenſtänden verdienen müſſe, die er aus
den umliegenden Fabriken beziehe. Fortan würden die Bauern
von Combettes ihren Bedarf direkt aus den Magazinen derCrecherie decken, indem ſie der gegenſeitigen Genoſenſchaft bei-

träten, die immer mehr an Umfang und Bedeutung zunahm.
Und Angſt und Schrecken verbreiteten ſich unter den kleinen
Kaufleuten von Beauclair.„Wir müſſen handeln, wir müſſen handeln,“ wiederholte La-
boque mit geſteigerter Heftigkeit, als Dacheux und Caffiaur ihn
beſuchten. „Wenn wir warten, bis dieſer Verrückte die ganzeGegend mit ſeinen haarſträubenden Lehren vergiftet hat, 9

kommen wir zu ſpät.“
„Was ſollen wir thun fragte der rig Caffiaurx.
Dacheux war für das Totſchlagen ohne alle Umſtände.
„Man könnte ihm nachts an einer Straßenecke auflauern, und

ihm einen Denkzettel geben, daß er für immer genug hätte.“
Aber der kleine, boshafte Laboque wollte ſicherere Mittel an-

wenden, um den Mann tödlich zu treffen.
„Nein, nein, die ganze Stadt iſt empört gegen ihn, wir müſſeneine Gelegenheit abwarten, wo wir die ganze Stadt auf Knſere

Seite haben.“
Und die Gelegenheit bot ſich bald. Das alte Beauclair war

ſeit Jahrhunderten von einem ſtinkenden Bach, einer Art un-
bedeckter Kloake durchfloſſen, welcher der Clouque hieß. Man
wußte gar nicht, woher er eigentlich kam; er ſchien unter einem
alten er am Ausgang der Schlucht von Brias zu enr-

ſpringen, und man glaubte allgemein, daß er einer jener Berg-
bäche ſei, deren Quellen verborgen ſind. Sehr alte Leute er-
innerten ſich, ihn zu gewiſſen Zeiten breit und waſſerreich dahin-
ſtrömen geſehen zu haben aber ſeit langen Jahren war er nur
noch ein ſchwaches Wäſſerchen, das durch die nahen Fabriken
verunreinigt wurde. Die Frauen, die in den nächſt den Ufern
gelegenen Häuſern wohnten, hatten ſich gewöhnt, ihn als natür-
lichen Ausguß anzuſehen, in welchen ſie ihre Schmu wäſſer
ſchütteten, ſo daß er alle Unreinlichkeiten des armen Viertels
mit ſich führte und beſonders an Sommertagen einen entſetz
lichen Geruch verbreitete. Als einmal die Gefahr einer Epidemie
nahegerückt war, hatte der Gemeinderat auf Anregung des
Bürgermeiſters die Trag in Erwägung gezogen, ob man ihn
nicht einwölben ſollte. Aber die Koſten waren zu groß, die
Anregung geriet in Vergeſſenheit, und der Clouque fuhr un-
geſtört fort, ſeine wihtanpe zu verpeſten. Da verſiegte eines
Tags der Clouque vollſtändig, ſein Bett trocknete aus und war
nur noch ein langer, ſteiniger Graben ohne einen Tropfen Waſſer.
Wie durch ein Zauberwort war Beauclair von dieſem An-
ſteckungsherd befreit, dem man alle Epidemien der Gegend zu
zhrewen hatte; und die Leute waren nur neugierig, wohin
as Waſſer ſich verlaufen haben mochte.
Anfangs verbreiteten ſich darüber nur unbeſtimmte Gerüchte.

Allmählich gewannen dieſe doch immer feſteren Boden, und
ſchließlich gab es keinen Zweifel mehr, daß der Herr Lucas be
gonnen hatte, den Bach abzulenken, als er die Quellen auf den
Hängen der Monts Bleuſes faßte, um die Crecherie mit dem
friſchen, klaren Waſſer zu verſorgen, das ihre Freude und ihre
Geſundheit bildete. Aber die vollſtändige Austrocknung des
Clouque hatte er herbeigeführt, als er den er eines
Waſſers den Bauern von Combettes ſchenkte, wodurch dieſe
zur Einigkeit gedrängt worden waren, um. die ſegensreiche
Gabe, die allen gehörte, gemeinſchaftlich ausnützen zu können.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Kindermund. „Mama, wird in Rußland der Storch au

nach Sibirien verbannt „Aber warum denn mein Kind
„Weil er immer bloß Mädchen bringt.“



Lokalreporter des Progreſſo in Turin, Fr. Crispi,
o arm, daß er ſeine Wäſcherin Roſalie Montmaſſon Annecy
tatt mit Geld mit Küſſen bezahlte. Und wenn der greiſe

Teſtator verſichert, daß er alle ſeine Erſparniſſe aus dem
reichen Verdienſt eines vielbeſchäftigten Rechtsanwalts jeweilswährend der kurzen Dauer ſeiner Miniſterthätigkeit aufgebracht

habe, ſo ſtimmt dieſe Behauptung nicht mit der gerichtlich feſt
geſtellten Thatſache, daß das Ehepaar Franz und Lina Crispi
von der Banca Romana 280 000 Lire ohne Wiedererſatz
und vom Banco di Napoli, Ffliale Bologna, durch den
Direktor Favilla über 300000 Lire und von Cornelius Herz
s Beſchaffung des Großkreuzes vom Kronenorden 50 000 Fres.
urch das Bankhaus Weill-Schott u. Sohn in Mailand bezog,

und daß nach dem Fall von Abba Garima der Nachfolger
Crispis, Marcheſe A. Storabba di Rudini am 8. März 1895
als Miniſterpräſident über die Thatſache ein von ſämtlichen
verantwortlichen Beamten aller Reſſorts beſchworenes Protokoll
aufnehmen ließ, daß die Geheimfonds aller Miniſterien, wovon
die des Jnnern und Aeußeren zu Crispis direkter Verfügung
ſtanden, ins geſamt 52 Cent. enthielten.

Daß von den Millionen, welche in Deutſchland, Oeſtreich,
Frankreich, England und der Schweiz für die durch das Erd-
beben vom Jahre 1894 Geſchädigten in Kalabrien und Sizilien
geſammelt worden ſind, den Empfangsberechtigten auch nicht
ein Centeſimo zukam, darüber iſt dem deutſchen Kaiſer
und Reichskanzler, Fürſten Hohenlohe, durch das Schreiben
eines deutſchen Gelehrten aus dem Erdbebengebiet Roccella
Jonica, d. d. 6. Februar 1895 klarer Wein eingeſchenkt worden.

Das Miniſterium Zanardelli-Giolitti hat auch in dieſer heik-
len Affaire ſeine Pflicht gethan in Rückſicht auf den eitlen
Charakter der Südländer wurden die äußeren Ehrenbezeu-
gungen für den toten Sizilianer nicht geſpart; aber gleichzeitig
ließ der Generalsſtaatsanwalt am Oberlandesgericht Neapel
an alle Möbel Crispis die Siegel anlegen und deſſen Biblio-
thek und Studierzimmer abſchließen und polizeilich be-
wachen. Die Regierung legt die Hand auf alle Dokumente
und den geſamten Briefwechſel des Verſtorbenen mit politiſchen
Größen. Die Regierung wird dem Senator Damiani nach
vorher gegangener Durchforſchung des Crispiniſchen Nachlaſſes
eröffnen, was er publizieren und als Autograph verhandeln
darf. Die Regierung hat durch den Fiskus der Strafrechts-
pflege eine Forderung an Crispis Sohn, den wegen Juwelen-
diebſtahls flüchtigen Advokaten Luigi Crispi, welcher rechtskräf-

tig zu 4/2 Jahren Zuchthaus, 1200 Lire Buße und in die
Koſten verurteilt iſt. Der Generalſtaatsanwalt hat dieſe For-
derung beim Amtsrichter des Stadtviertels Ghiaja, worin der
Vater des verlorenen Sohnes ſtarb, anhängig gemacht; jener
Sohn, von einer vornehmen Dame anno 1872 geboren und
von Crispi anerkannt, wurde im Teſtament rechtswidrig über-
gangen; ihm ſteht der Pflichtteil zu.

Das unglückliche Aktenſtück vom 10. Februar 1897 aber rief
auch die in Rom lebende Frau Roſalie Montmaſſon auf
den Plan denn die Gründe, welche im Herbſt 1878 die Straf-
kammer von Neapel zur Einſtellung des Strafverfahrens wider
Crispi wegen Bigamie veranlaßten, exiſtieren heute nicht mehr.
Die von dem Angeſchuldigten belogenen Richter hatten ange-
nommen, daß der 1854 von dem Flüchtling Crispi mit der
fleißigen Wäſcherin geſchloſſene Bund von einem „umherirren-
den Jeſuiten, der keinem Hauſe ſeines Ordens angehörte“, ein-
geſegnet worden ſei. Die Originalurkunde wurde nun erſt im
Herbſt 1894 zu Malta von einem deutſchen Hiſtoriker gefunden
und Anfangs 1895 dem Abg. Felice Cavallotti von Corte
Olona eingehändigt. Danach hat der zuſtändige Pfarrer Joh.
A. Vidal von der Kirche St. Publius die am 27. Dezember
1854 erfolgte richtige Eheſchließung beſcheinigt, der NotarG. A. Parodi die Kusfertigan beglaubigt und der Konſul
Sardiniens auf Malta Robert Smith den Akt legitimiert.

So wirkt auch das letzte Auftreten Crispis, ſein Tod, als
Erreger großen Skandals; möge Jtalien endlich durch rück
ſichtskoſes Ausſtoßen dieſes Krankheitsſtoffes geneſen!

Gegen den Zollwucher hat der Generalrat der deutſchen
Gewerkvereine beſchloſſen, eine Petition in Umlauf zu
bringen. Warum denn dieſe Zerſplitterung der Kräfte Der
Generalrat hätte ſeine Geſinnungsgenoſſen einfach auffordern
ſollen, die ſozialdemokratiſche Petition zu unterzeichnen.

„O Tannebaum, o Tannebaum, nun wirſt auch Du ver
teuert!“ Jn der Deutſchen Tageszeitung bringt ein nordoſt-
deutſcher Forſtmann für Weihnachtsbäume einen Zollſatz
von 10 Mark pro 100 Stück (alſo für jedes Bäumchen
10 Pfg. als wünſchenswert und geboten“ in Vorſchlag!

Die agrariſche Begehrlichkeit macht nicht einmal vor dem
Feſt halt, das nach ihrer Behauptung dem Manne gilt, der
das Evangelium der Nächſtenliebe predigte und die Brot
wucherer und Schacherer zum Tempel hinausjagte. Die
„gnadenbringende“ Weihnachtszeit ſoll für die Herren
Junker gleichzeitig eine zinsbrin gende werden. Muſter-
Chriſten!

Weltredemarſchall Walderſee iſt mit den Gazetten nicht
zufrieden. Er ſoll nach einem Berliner Blatte ſich in einem
Briefe geäußert haben:

Eine tiefe Beſchämung hatte ich heute in meiner Eigen-
ſchaft als Deutſcher. Ein Franzoſe, der die Preßfehde geleſen,
ſagte mir: „Wenn bei uns ein General unter ſolchen Umſtän-
den und nach ſolchen Erfolgen in die Heimat zurückkehrt, ſo
würde ſelbſt eine feindſelige Preſſe ihn feiern und ſtolz auf ihn
ſein. Wir haben kein Verſtändnis für die Haltung Jhrer libe-
ralen Preſſe, die Sie jetzt vielfach ſo anfeindet

Wir haben es ſchon mehrmals betont Walderſee ſtrebt nach
dem Ruhme und den Ehren Boulangers.

w m

Mann zum

der

nehmer der n. hat Wi an
helm II. beſtimmt:

den Teilnehmern ſind bei der Penſionierung zu der wirklichen
Dauer der Dienſtzeit hinzuzurechnen a) ein a r wenn ſie
wenigſten einen Monat Teilnehmer geweſen ſind; b) ein
weites Jahr, wenn ſie in den Jahren 1900 und 1901 zu-ſammen wenigſtens neun Monate als Teilnehmer außer-

al der Reichsgrenze und der heimiſchen Gewäſſer zugebracht
aben. Waren ſie an der Erfüllung dieſer Bedingung infolgeeiner in Oſtaſien erlittenen Verwundung oder ſonſtigen Dienſt

beſchädigung verhindert, ſo ſoll auch in dieſen Fällen die Hin
zurechnüng eines zweiten Jahres ſtattfinden.

Der Eid eines Offiziers. Ein Kaufmann L. in
Thorn war mit Offizieren, die im Theater die Plätze des
L. und deſſen Familie zu Unrecht beſetzt hatten, in Wortwechſel
eraten, der dazu führte, daß die Offiziere r gegen

wegen Beleidigung erſtatteten. Der Angeklagte gab in der
Verhandlung im den Vorgang zu, behauptete aber,
alle ihm zugelegten Aeußerungen ſeien in bedeutend milderer

orm gefallen, wofür er drei Zeugen ſtellen könne. Der Vor-
itzende des Gerichtshofes erklärte jedoch nach der Oſtdeutſchen

Zeitung, daß Freiherr von Schimmelmann unter ſeinem Eide
für die richtige Wiedergabe der Beleidigungen eingetreten ſei,und daß Zeugen nicht im ſtande ſeien, die eidliche

Ausſage eines preußiſchen Offiziers zu wider-
legen. Das Urteil lautete denn auch auf 14 Tage Gefäng-
nis gegen den Kaufmann. Es iſt gegen dies Urteil Berufung
eingelegt worden.

as iſt nicht nur ſchön das iſt einfach großartig!

Militärjuſtiz. Acht Monate Gefängnis, weil er
nicht auf ſein Zimmer gehen wollte, erhielt vom Ober-
kriegsgericht in Darmſtadt der Kanonier Köhler der 2. Batterie
FeldArtillerie-Rgts. 25. Er war urſprünglich vom Kriegs-
gericht der 25. Diviſion zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Dieſe Strafe erſchien dem Gerichtsherrn zu niedrig;
er legte Berufung ein, und ſo kam die Sache vor das Ober-
kriegsgericht. K. hatte in der Trunkenheit mit dem Burſchen
eines Majors der Jnfanterie Streit bekommen und dem Be-
fehl zweier Unteroffiziere, auf das Zimmer zu gehen, „vor ver
ſammelter Mannſchaft“ nicht Folge geleiſtet. Dem Oberkriegs-
gericht erſchien das erſte Urteil auch zu mild, es erhöhte die
Strafe auf acht Monate Gefängnis. Ja, die heilige Dis
ziplin iſt eine unerbittliche, grauſame Göttin!

Aus Furcht vor Strafe, weil er 400 Mk. auf einem
Botengang verloren, hat ſich in Münſter eine Ordonnanz des
Küraſſier- Regiments in Münſter erſchoſſen. Das verlorene
Geld war bereits, ehe die That vollbracht, von Paſſanten ge-
funden worden.

Jn den Benediktiner-Orden will der frühere Reichstags
abgeordnete Dr. Hille eintreten. Hille war Generalſekretär
der Berliner katholiſchen Arbeitervereine. 1898 ließ das Zen-
trum ihn in Aachen wählen, in der Hoffnung, eine hervor-
ragende ſozialpolitiſche Kraft der Fraktion zuzuführen. Dieſe
Hoffnung hat Hille, der ein ruheloſer Geiſt zu ſein ſcheint,
nicht erfüllt. Er iſt im Reichstage gar nicht hervorgetreten.

Ausland.
Oeſtreich. Ein militäriſches Todesurteil. Jn

Budweis wurde der Jnfanteriſt Rehor vom 75. Regiment wegen
Erſchießung eines Korporals im Mannſchaftszimmer der Ka-
ſerne zum Tode durch den Strang verurteilt.

Frankreich. Vorbereitungen für den Zarenbeſuch.
Der Gemeinderat zu Dünkirchen bewilligte die Summe von
50 000 Franks für die Vorbereitungen zum Empfange des Zaren.
Gleichzeitig wurde beſchloſſen, dem Präſidenten Loubet eine
Glückwunſchadreſſe zu ſenden. Die ſozialiſtiſchen Blätter
nehmen übrigens ganz entſchieden Stellung gegen einen Beſuch
des Zaren, weil durch denſelben nur eine Stärkung des Mili-
tarismus und eine Gefährdung des Weltfriedens bewirkt werde.

Unruhe in Nimes. Mittwoch abend durchzog eine
große Menge die Straßen und veranſtaltete eine Kundgebung
für die Sonntagsruhe. Die Mehrzahl der Kundgeber begab
ſich vor das Rathaus und verlangte dort unter großem Lärm
die Abſetzung des Maires von Nimes. Der Maire war aber
abweſend, die Menge zog nun vor das Haus eines Schöffen
und zertrümmerte deſſen Fenſterſcheiben. Die Polizei ſchritt
ein, aber erſt als ſie Verſtärkung erhalten hatte, konnte ſie die
Demonſtranten zerſtreuen.

Türkei. Der franko-türkiſche Konflikt iſt in ein
neues Stadium noch nicht eingetreten. Wie mehrere Pariſer
Blätter behaupten, beabſichtigt die franzöſiſche Regierung das
Beiſpiel Oeſtreichs nachzuahmen ind mehrere türkiſche Zoll-
einnahmen zu beſchlagnahmen, um hierdurch die Pforte zum
Nachgeben zu bringen. Es wären außerdem noch andere Maß-
regeln geplant, welche dazu angethan ſeien, der Türkei auf
anderen Gebieten große Schwierigkeiten zu bereiten. Jn Tou
lon iſt bis jetzt noch kein Befehl zum Abdampfen des Ge
ſchwaders eingetroffen.

Amerika. Der Konflikt zwiſchen Kolumbia und
Venezuela Die Frankf. Ztg. meldet aus NewYork: Hieſigevenezolaniſche Kreiſe erklären, Caſtro habe die unrichtige Na

richt vom Einfall kolumbiſcher Truppen verbreitet, um einen
Vorwand zum Krieg mit Kolumbien zu haben. Er ſchickte
nunmehr Kriegsſchiffe nach der kolumbiſchen Küſte, ſowie 2000

San Chriſtoba-Thal.
ne J

die Teil

in sämtlichen Abteilungen zusammengestellten Posten sind, um gänzlich damit zu räumen

Afrika. Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchauplatzelagen in den n De en edeutende ten vor.
Aus Smaldeel wurde vom 21. Auguſt der Ueberfall eines
Burenlagers gemeldet. Das Kommando Haasbrochs wurde
bei Dornberg vom Oberſt Starker überfallen, wobei 7 Buren
getötet, 2 verwundet und 21 gefangen wurden.

Jn der Kapkolonie wurde nach einer Reuter-Meldung ein
eingeborener Mann Namens Upton geſtern als Spion er-
ſchoſſen. Upton und drei andere zu einem Burenkommando
Gehörige hatten ſich ergeben, verſuchten dann aber die engli-
ſchen Linien zu paſſieren. Die drei Kameraden Uptons wur
den als Kriegsgefangene zurückbehalten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Ueber die Zuläſſigkeit der Jlugblatt Pervretturg

am Sonntag hatte die Strafkammer in Glogau a
Berufungsinſtanz gegen drei Parteigenoſſen aus Sprottau zu
befinden. Das Gericht fällte ein freiſprechendes Urteil, da die
Schriften nicht öffentlich getragen waren und die Verbreitung
im Hauſe erfolgte.

8 Wegen öffentlicher Beleidigung der Dresdener
Polizei wurde der Maurer Genoſſe Richard Koch t
75 Mark Geldſtrafe event. 15 Tagen Gefängnis verurteilt.
Genoſſe Koch hatte in einer Sitzung des Dresdener Gewerk
ſchaftskartells, deſſen Mitglied und Reviſor er iſt, ſcharf ge
tadelt, daß von den Gräbern der Maigefallenen die Schleifen
und Jnſchriften der niedergelegten Kränze in rückſichtsloſer
Weiſe entfernt worden waren, wie das alljährlich von derDresdener Polizei gehandhabt wird. Genoſſe Koch hatte in
ſeinen Ausführungen nur im allgemeinen geſprochen, ohne die
Polizei ſelbſt zu nennen. Der Vertreter der Anklage hatte esabgelehnt, einen Antrag auf Deſratng zu ſtellen Der
Gerichtshof erkannte aber auf die angegebene Strafe, um die
n der ſich beleidigt fühlenden Polizeibehörde wieder her-
zuſtellen.

S. Die revolutionäre Sozialdemokratie kein grober
Unfug. Vor dem Schöffengericht in Kaſſel hatte ſich Genoſſe
Haberland aus Niederzwehren wegen groben Unfugs
zu verantworten, weil er in einer öffentlichen Verſammlung am

Mai ds. Js. ein Hoch auf die „internationale, revolutio-
näre, völkerbeglückende Sozialdemokratie“ ausgebracht hatte.
Der Amtsanwalt führte aus, daß ſich jedenfalls in jener Ver
ſammlung Perſonen befunden haben würden, die an dem Wort
„revolutionär“ Anſtoß genommen, indem damit in der Regel
der Begriff der Gewaltthätigkeit verbunden werde. Er ſehe aber
die Grundlagen einer Verurteilung im groben Unfugspara-
graphen für gegeben und beantrage, gegen den Angeklagten auf
eine Geldbuße von 30 M. zu erkennen. Der Gerichtshof aber
ſprach den Angeklagten frei, weil dieſer vor einer rein ſo
zial demokratiſchen Verſammlung geſprochen in der ge
wiß niemand Anſtoß an ſeinen Worten genommen habe.

Eingeſandt.
Die Bankhäuſer H. F. Lehmann, Reinh. Steckner u.

Halleſcher Bankverein geben faſt alle fälligen Wechſel
auf Halle, welche ſie nicht weiter verkauft haben, der Reichs
bank, damit dieſelbe dem n den Wechſel am Fällig-
keitstage vorlegt, welches die Reichsbank unentgeltlich macht,
und die Wechſel, welche beim Vorlegen nicht gleich, ſpäteſtens
aber bis 4 Uhr am Fälligkeitstage bei der Reichsbank nicht be
zahlt werden, werden am nächſten gr. den Bankhäuſern
urückgegeben und für jeden Wechſel 20 Pfg. berechnet. DieſeHäuſer hängen nun an jeden Wechſel einen Zettel mit der Auf-

ſchrift: 20 Pfg. ſind an die Reichsbank gezahlt, und fordern
von jedem Bezogenen pro Wechſel 20 Pfg., wenn er bis 10
Uhr eingelöſt wird. Dieſe drei Häuſer erſparen ſich die Abeit
reſp. einen Boten und der Bezogene ſoll die Bequemlichkeit und
die Koſten bezahlen, iſt das nicht unrecht

Alſo, die 20 Pfg. braucht niemand zu bezahlen und ich glaube
ewiß, wenn es die Leute m ſie bezahlten nicht und die
zankhäuſer wären genötigt, ihre Wechſel ſelbſt zur r

vorzulegen und die erſparten Boten müßten dann doch einge
ſtellt werden. Wenn das die Häuſer nicht wollen, ſo mögen ſie

die 20 Pfg. ſelbſt bezahlen. X.
An die Einwohner von Schlettau.

(Eingeſandt.)
Wir wiſſen alle, daß in der Gemeindevertretung drei Ver

treter der 3. Klaſſe ſitzen. Aber wie ſieht es damit aus Der
eine, ein Obſter und Gaſtwirt, iſt ſchon ungefähr ein Jahr zu
keiner Sitzung gekommen, der andere, ein Schmiedemeiſter, kannunſere Intereſſen nicht vertreten, ſonſt wird ihm einfach die

Arbeit weggenommen; der dritte iſt der Bauunternehmer
Krüger, den läßt man ruhig zu Hauſe, wenn es ſich um Sachen
handelt, welche für die Allgemeinheit von großem Nutzen und
roßer Bedeutung ſind. So z. B. iſt erſt Anfangs dieſes
Monats die neuerbaute Schule vom Regierungs-Jnſpektor ab-

genommen worden, obwohl ſchon ſeit April Unterricht erteilt
wird und ſie bewohnt iſt. Jch meine, die Sache kann ni
richtig ſein, denn ehe ein Bau bezogen wird, muß er baupoli
zeilich abgenommen werden. Das trifft hier aber nicht zu.

Nun wiſſen wir aber auch, daß der Bau Anfangs 1899 vom
Bauunternehmer Krüger angefangen wurde, dann aber eine
kurze Zeit aus irgend welchen Gründen liegen geblieben iſt,
um dann vom Zimmermeiſter Jfland in Holleben von Grund
aus umgebaut zu werden. Nun fragen wir uns: aus was für
Gründen hat man den Vertreter der 3. Klaſſe, Krüger, wel
doch der einzige Sachverſtändige in der Vertretung iſt, zu der
Bauabnahme nicht benachrichtigt? Waren doch die anderen
Klaſſen vertreten. Denn wie leicht kann doch der BauJnſpek
tor etwas überſehen, was wir nicht hoffen aber es kann vor
kommen. Und deshalb können wir vom Oberhaupt der Ge
meinde verlangen, daß, wenn es fich um direkte ſateree der
Gemeinde handelt, auch die Vertreter der 3. Klaſſe eingeladen
werden, wenigſtens die, von welchen man weiß, daß ſie kommen.
Beim Steuerzahlen weiß man die 3. Klaſſe ganz genau zu fin
den. Alſo Wähler der 3. Klaſſe, macht bei der nächſten Wahl
die Augen auf. Ein ſtiller Beobachter.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

von neuem erheblich zurückgesetzt worden. Es bieten sich daher bei Bedarf in
Damenhüten, Putz- und Weiss waren,
Damen- und Kinder-Konfektion,
Kleiderstoffen, Leinen- und Baumwollenwaren,
Gardinen, Tischäecken und Teppichen

noch für kurze Zeit
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S. Weiss Halle a.
Geschäfts- Haus für Herren- und Knaben-Gavderoben

Engliſch Lederhoſen

Geſtreifte Lederhoſ.

Mancheſter Hoſen

ZwiruHoſen
in allen Farben undPreiſ ſen.

S Stoff Hosen
S von 3 Mk. an.

W Stoff Hoſen
von 2.50 Mk. an.

Arbeit
in haltsaxen Qualitäten

von 12 Mk. an.

Fabrikate zu führen und zeichnet u meine Konfektion

W J 4W 5 e unw. J s S 9 dW 0 anzü 5 zur hm S 3 J hl t 3 d2 f l J rJ E h 9 2 e
7 Coden- Mäntel

t v z n.Vul dS v

Geſtötzt auf langjährige, reiehſe Erfahrungen iſt es

empfiehlt ſich als billigste Bezugsquelle für ſämtliche Arbeiter- und Berufs-Kleidung.

Normalanzüge:Jacken in Leinen l. n e

Jacken in Pilot 225 M.
Jaten, beſte haltb. Qual. 2.75 M.

Hoſen in Leinen 1.50 R.

Hoſen in Pilot 225 R.

Jagd Anzüge

d SodenJoppen
Fankaſte-Joppen

S Stanb Mäntel

Hoſen, beſte halth. Qual. 275 R.

Operations-Mäntel
Laboratoriums Mäntel

Maler-Kittel
Stukkateur-Kittel
Mechaniker-Kittel

e Friseur-Blusen m
und Jacketts o

Koch u. Konditor-gacken

Bergmannsjacken

Pleischer-Jacken
Stall-Jacken

I Diener-Jacken 29
S Arbeits-Blusen.

mir ermöglicht, nur erprobte, bewährteſte Qualitäten und beſte

durch e S und T e ausSitterfeld.
Dienstag den 27. Auguſt abends 8 Uhr in Oelzners Reſtaurant

ötfentliche Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Miesenthal. Leipzig,

über „Staatsklugheit, Unternehmeregoismus und Arbeiterelend“. 2. Diskuſſion.
Alle Genoſſen und Genoſſinnen von Bitterfeld und Umgegend werden

dringend eingeladen. Der Vorſtand.D Eintritt 10 Pf. W

Athletenklub Viche.
Sonntag den 25. Auguſt

gr. AthletenWettſtreit
in Ruhes Konzerthaus, Karlſtraße 14.

Anfang 2 Uhr. Der Vorſtand.
Giebichensteiner Familienklub.

Sonntag den 25. Auguſt im Vurg-Theater', Hoheſtraße

Kinderfreßt.
Gäſte willkommen.

Paul Gerbhers Hachf.
Jnhaber Paul Schuppe.

Hnotographisches Flelier,
Saubreste Ausführung. T Alter ar T Billige Preise.

Prämiiert
1881.

Prämüert
1881.

Das vonDr. med. Bau verfaßte Buch
Jamilienglück

ſendet für 50 Pf.,

Hygienischer Schutz,
Doud. 1, 2, 8, 4, 5, 6, Mk.
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Die Organiſation der ſozialdemokratiſchen
Partei im Saalkreiſe.

Der Referent über dieſen Punkt, Genoſſe Nebling, ließ ſich
auf dem Kreistage wie folgt aus: Unſere Organiſation iſt einThema, welches auf allen Kreistagen wiederkeſet aus dem ein
fachen Grunde, weil unſere Organiſation noch nicht genügend
ausgebaut iſt, ſo daß die Forderungen, welche wir an ſie ſtellen,
befriedigt werden könnten. Auf dem vorjährigen Kreistage
wurde beſchloſſen, die alte Organiſationsform zu beſeitigen und
an deren Stelle die zentraliſtiſche zu ſetzen, dergeſtalt, daß
wir annahmen, in allen Orten, wo ſozialdemokratiſch denkende
Arbeiter wohnen, ſollten ſich Filialen des Sozial demokratiſchen
Vereins für Halle und den Saalkreis bilden, da letzterer, laut
obigem Beſchluß, die Leitung der Parteigeſchäfte übernahm.
Es wurde außerdem erwartet, daß da, wo es nicht angängig
Filialen zu gründen, die am Orte wohnenden Genoſſen ſich
als Einzelmitglieder beim Hauptverein anmeldeten, um ſo
ihren Pflichten zu genügen. Kurz, wir planten, den ganzen
Saalkreis mit einem Netz ſozialdemokratiſcher Vereinsfilialen zu
überſpannen, um bei gegebenen Anläſſen den Kreis mit einem
Schlage bearbeiten zu können.
Unſere Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt; abgeſehen von

einigen Orten, wie Lettin, Nietleben und Trotha klingen die
Berichte in ein allgemeines Klagelied aus. Jſt nun die
Organiſationsform daran ſchuld? Ich ſage nein! Sind unſere
Erwartungen nicht eingetroffen, ſo haben wir zu unterſuchen,
wo die Fehler liegen, und dieſelben ſofort zu beſeitigen. Vor
allen Dingen erwarteten wir, daß bei den Agitationsarbeiten
die einzelnen Genoſſen entlaſtet werden ſollten, um die Arbeit
auf mehr Schultern zu verteilen, eingedenk des Grundſatzes:
„Jeder, welcher ſich zu unſeren Grundſätzen bekennt, hat auch
die Pflicht, an der Agitation und Organiſation nach beſtem
Vermögen mitzuarbeiten.“ Daß letzteres nicht in dem Maße
geſchehen, wie wir gehofft, liegt an dem mangelnden Kampfes-
mut der Genoſſen. Es unterliegt keinem Zweifel, unter dem
Sozialiſtengeſetz haben wenige Genoſſen eine viel intenſivere
und wie die Erfahrung gelehrt hat, auch erfolgreichere Arbeit
et Es wird nun geſagt, dadurch, daß in den einzelnen

rten uns keine Lokale zu Verſammlungen zur Verfügung
ſtehen, ſchreiten wir dort nicht vorwärts. Lege man doch nicht
ſo viel Gewicht auf die Verſammlungen, ſondern mehr auf die
Kleinarbeit. Jch empfehle daher den Genoſſen, ſich zu dreien,
vieren 2c. bei einem Genoſſen zuſammen zu finden, die auf
klärenden Artikel des Volksblattes zu leſen und durchzuſprechen,
und dann mit Broſchüren dieſe Arbeit fortzuſetzen. Jeder
einzelne ziehe nach und nach wieder einen Arbeitskollegen oder
Freund zu dieſem Zirkel zu, man bildet dann zwei, drei uſw.
und bald wird ſich ein Stamm von Genoſſen ausbilden. Auch
würde ich empfehlen, Sonntags ſich einen beſtimmten Diskutier-
tiſch in dem Lokal, wo man verkehrt, zu wählen und dann
und wann ſich einen bewanderten Genoſſen aus der Stadt zu
Rate zu ziehen.

Wird dies überall gethan, ſo wird der Erfolg nicht aus-
bleiben. Jeder denkende Arbeiter ſoll und muß zu einem Agi-
tator und auch zu einem Organiſator werden. Nun liegen die
Verhältniſſe nicht allein auf dem Lande ſo, wie die Vertrauens
leute geſchildert, ſondern auch in der Stadt. Eine Unzahl
Vergnügungsvereine, Spielklubs und dergleichen nehmen die
Aufmerkſamkeit der Arbeiter in Anſpruch und auch ein Teil
der Genoſſen beſchäftigt ſich mit gleichgiltigen Dingen, anſtatt
bei dem Zuſammentreffen in den Reſtaurants die brennenden
Tagesfragen zu diskutieren. Es iſt an der Zeit, daß dieſe
Unſitte einmal beſeitigt wird.

Nun zu unſerem neuen Organiſationsſtatut. Der Haupt-
kaſſierer muß die Klage immer wiederholen, daß die Beiträge
nicht pünktlich genug eingehen und daß ein Teil der Diſtrikts-
führer zu ſpät mit ihm abrechnet. Jm 8 5 des Regulativs
ſtehen die Bedingungen deutlich genug, nach denen die Diſtrikts-
und Bezirksführer zu handeln haben; auf ſtrikte Erfüllung
dieſer Vorſchriften muß jeder Genoſſe halten. Ebenfalls habe
ich noch nicht gefunden, daß ein Bezirksführer ein Lokal be-
kannt gegeben hätte, wo ſelbiger die Beiträge entgegen nimmt,
Ordres erteilt u. ſ. w. Die Mitglieder, die der Bezirksführer
beim Einkaſſieren nicht antrifft, haben die Pflicht, ſich in die
vom Bezirksführer beſtimmten Lokale an einem beſtimmten
Tage im Monat zu begeben und ihre Beiträge zu regeln, da-mit den Bezirksführern die Arbeit nicht allzu ſhwet gemacht

wird. Kurz, es muß auf die Durchführung des Statuts und
Regulativs mehr Sorge und Fleiß verwendet werden als bis
her, und der Erfolg iſt uns ſicher.

Auch die Entſchuldigung, die man jetzt ſofort bei der Hand
hat, die Kriſe trage die Schuld, iſt nicht ſtichhaltig genug, um
die Lauheit und Saumſeligkeit einer großen Anzahl Genoſſen
mildernd zu betrachten. Als wir in der Proſperitätsperiode
lebten, war es nicht viel beſſer. Die Hauptſache iſt das Wollen,
und iſt das vorhanden, dann iſt die neue Organiſationsform
ſicherlich die beſte, um unſere Jdeen zu fördern und ihre Aus-
breitung zu bewerkfſtelligen.

Jn der Diskuſſion ergänzte man die Anſichten des Referen-
ten und ſtellte ſich bezüglich der angeblich getäuſchten Hoff
nungen auf den Standpunkt, daß die Zeit des Beſtehens der
neuen Organiſationsform noch viel zu kurz ſei, um ein Urteil
über ihre Brauchbarkeit und Nützlichkeit abgeben zu können.
e c
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 24. Auguſt.Anterſchreibt die Petitionsliſten gegen

den Hroktwucher!

Die Streichungen aus der Wählerliſte,
welche unſer Magiſtrat in den letzten Tagen mit ſo großem
Eifer vollzogen hat, finden Verteidigung durch die Halleſche
Zeitung. Der Magiſtrat, der einſtmals gegen das Hammer-
ſteinblatt gerichtlichte Klage erhob, flüchtet jetzt zu ihr, um ſich
des Beiſtands derſelben in ſeinen arbeiterfeindlichen Maß-
nahmen zu verſichern. Und ſo erklärt denn dieſe berüchtigte
Helfershelferin, daß dem Magiſtrat nach den geſetzlichen Be-
ſtimmungen das Recht zu den Streichungen zuſtehe. Leider
hätte die ſozialdemokratiſche Partei dafür geſorgt, daß ſich die
Betroffenen die Streichung nicht gefallen ließen

e h erſcheinen eine Anzahl der Ausgeſchloſſenen in
dem betreffenden Magiſtratsbureau und geben ihren Proteſt
zu Protokoll. Das wird ihnen wenig helfen, da die Voraus-
ſetzungen, unter denen die Ausſchließung erfolgte, bei ihnen
zutreffen. Es betrifft dies nicht etwa nur Arbeiter, ſondern
auch Perſonen anderer geſellſchaftlicher Kreiſe. Von einer
„Machenſchaft“, wie von ſozialdemokratiſcher Seite behauptet
wurde, kann alſo nicht die Rede ſein

Der Magiſtrat wird ſich hüten, ſeine „Machenſchaften“ zuzu-
geben. Die andauernde Bekämpfung der Sozialdemokratie auf
allen Gebieten geſchieht bekanntlich immer nur vom Rechts-
ſtandpunkte aus. Ein Verleumder derjenige, welcher darin
etwa Tendenz wittert. Daß wir die indirekten Veranlaſſer der
Proteſte gegen die Streichung ſind, ſtimmt uns nicht im min-
deſten traurig, wir können auch gar nicht verſprechen, daß wir
uns beſſern werden. Jm Gegenteil, ſobald die öffentliche Aus-
legung der Liſte erfolgt, werden noch viel mehr der Ausge-
ſchloſſenen ihren „Proteſt zu Protokoll geben“. Wir wiſſen die
Streichungen des Magiſtrats ganz richtig einzuſchätzen, auch
wenn ſie vom Rechtsſtandpunkte aus geſchehen.

Zu der Luftverpeſtung in Kröllwitz
teilt der GeneralAnzeiger mit, daß die ſechswöchentliche Friſt
auf das Gutachten des Fabrikinſpektors hin gewährt worden
iſt. Nach Ablauf dieſer Friſt ſollen energiſche Schritte ſeitens
der Polizeiverwaltung unternommen werden. Dieſe werde auch
etwaige Verſuche der Fabrik auf Erlangung der Genehmigung
anderer Betriebsverfahren im Auge behalten. Das klingt
alles ſehr reſolut, ob es aber ſtrikt durchgeführt wird, iſt eine
andere Frage. Die gewährte Friſt geht vor Mitte September
zu Ende, und da leider nicht zu erwarten iſt, daß die Polizei
verwaltung auf Grund der Enthüllungen der SaaleZtg. früher
einſchreitet, muß man ſich noch drei Wochen gedulden. Mit
der Zurückweiſung des Verſuchs, ein anderes Betriebsverfahren
enehmigt zu erhalten, hängt jedenfalls auch eine Reviſion derFabrikraume n r welche Herr Oberpolizeiinſpektor

Wehdemann kürzlich nachts 12 Uhr mit einigen Polizeibeamten
vorgenommen hat.

Der Verbandstag der Lithographen
hat auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung Erſcheinungen
gezeigt, die, ſo ſchreibt uns unſer Kongreß-Berichterſtatter, in
der Parteipreſſe nicht unbeſprochen bleiben ſollten. Auch als
Freund der Neutralitätsbeſtrebungen und der Tarifgemeinſchaft
konnte man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Ver-
band in einem Fahrwaſſer ſegelt, der für die gerade jetzt ſchwer
kämpfende Gewerkſchaftsbewegung bedenklich erſcheint. Die
Delegierten, die ſich darüber ſchwer entrüſteten, daß in dem
hieſigen Parteiblatte ohne jede Kritik nur die Thatſache kon-
ſtatiert wurde, daß ſich unter den Delegierten der „national-
ſoziale Kollege Tiſchendörfer“ befindet, der mit zum inter-
nationalen Kongreß delegiert wurde, hätten vielleicht viel mehr
Urſache gehabt, ſich darüber zu entrüſten, daß die Gefahr be-
ſteht, den Verband in ein nationalſoziales Lager zu treiben.Nicht mit Unrecht wies der Delegierte LeiſtNüruberg darauf

hin, daß Tiſchendörfer verſuche, der Organiſation einen Stoß
nach rechts zu geben und der Delegierte Boriſch Berlin
(internationaler Vertrauensmann und Ortsbeamter) bedauerte
den früheren Ruck nach links mit dem Hinweiſe, daß die
Organiſation mit dem Nachlinksgehen keine Fortſchritte ge-
macht habe. Herr Tiſchendörfer befand ſich auch in ſeinem
Element, als er als Referent für die Tarifgemein-
ſchaft meinte, in der Tarifgemeinſchaft liege etwas
Süßliches, Liebevolles, Häusliches und Zuſammengehöriges.
Der Gedanke, man müſſe den Arbeitgeber unter-
kriegen, müſſe aufgegeben werden, dieſe Worte, die
auf der Generalverſammlung leider unwiderſprochen blieben,
rief Herr Tiſchendörfer Parteigenoſſen zu, die ſchon unter dem
Sozialiſtengeſetz mitgekämpft haben. Kein Wunder iſt es des-
halb, daß der allerdings ungeſchickt gefaßte Antrag Fürth:
„Der Vorſtand hat die Pflicht, dafür zu wirken, daß der 1. Mai
möglichſt gefeiert wird“, kurzer Hand einſtimmig abgelehnt
wurde. Es machten ſich ſogar erſt Stimmen geltend, die Reſo-
lution gar nicht zur Abſtimmung zu bringen. Als dann aber
der Delegierte RiesNürnberg erklärt hatte, man möge, wo es
die Verhältniſſe geftatten, den 1. Mai feiern, erfolgte die Ab-
lehnung des Antrags Fürth. Die Diskuſſionen ſtanden nicht

auf der Höhe der Zeit, das gab ſelbſt der nach der Erklärung
des Vorſitzenden LeinenDresden von allen Delegierten wegen
des Ausdrucks „national-ſoziale Kollege“ in Schutz genommene
Herr Tiſchendörfer zu, der ſich für die Jnſchutznahme vielleicht
damit revanchierte, daß er erklärte, es gebe auf der General-
verſammlung noch Kollegen mit einem recht mäßigen Unter-
thanenverſtande.

Durch Extrablatt glaubte geſtern abend der General-
Anzeiger der Halleſchen Bevölkerung mitteilen zu müſſen, daß
zu der nächſten Montag ſtattfindenden Denkmalseinweihung
der Prinz Friedrich Heinrich, der Sohn des Prinzregen-
ten von Braunſchweig, als Vertreter des Kaiſers erſcheint.
Derſelbe Prinz war bereits zur landwirtſchaftlichen Ausſtellung
hier anweſend. Nach unſerer Kenntnis der Halleſchen Bevölke
rung zu urteilen, hat ſie dieſes Telegramm viel weniger inter
eſſiert, als etwa die neueſten Mitteilungen über den Kroſigk-
Prozeß, und dieſe hat der Generalanzeiger nicht per Extrablatt
bekannt gegeben.

Die Sonntagsruhe in der Rabeſchen Spinnerei in
H. Giebichenſtein auf ihre Durchführung zu prüfen, war an-
ſcheinend der Zweck der Reviſion dieſes Betriebes durch Poli-
zeibeamte. Sie fanden auch nichts weniger als eine Sonntags
ruhe, denn eine beträchtliche Anzahl Mädchen wurde beim Ar-
beiten betroffen. Hoffentlich iſt die Strafe, die den Beſitzer
wegen Uebertretung der geſetzlichen Beſtimmungen trifft, nicht
niedriger als der Profit, den er durch die Sonntagsarbeit ſeiner
Arbeiterinnen eingeheimſt hat.

Verbrechen gegen das keimende Leben. Zu der unter
dieſer Marke in Nr. 196 veröffentlichten Notiz wird uns von
einem der Beteiligten verſichert, daß nicht gegen den Schuh-
macher ſondern gegen den Tiſchler die Unterſuchung weitergeführt werde und der zu Unrecht mit in die Unterſuchung ge

zogene Schuhmacher nur als Zeuge gegen den Tiſchler geladen
werden ſoll.

Durch eine eingeftürzte Sandhöhle wurde geſtern
abend auf dem Südfelde, dem Durchbruch der Streiberſtraße,
der 8 jährige Sohn eines Herrn Hoffmann, Bernhardyſtraße 8
wohnhaft, verſchüttet. Als die Feuerwehr ihn herauszog, ſtellte
man einen Bruch des rechten Oberſchenkels feſt. ie Höhle
hatten die Kinder aus Sand gebaut.

Durch ſcheugewordene Pferde wurde auf dem Markt-
platz heute vormittag ein Mann umgeworfen, der die Pferde
aufhalten wollte. Ebenſo wurde ein anderes Geſchirr und ein
kleiner Handwagen auf die Seite geworfen und ſchwer be-
ſchädigt. Die Pferde kamen von der Leipzigerſtraße r und
wurden erſt in den Kleinſchmieden durch einen Herrn Dornack
aus Kröllwitz aufgehalten. Das Fuhrwerk gehört einem Beſitzer
an gſran, die Pferde waren durch die Elektriſche ſcheu ge-
worden.

L. Wegen einfachen Banukerotts iſt am 16. April vom
hieſigen Landgerichte der Kaufmann Paul Wärnle zu einemMonat Gefängnis verurteilt worden. Wärnle war bis Ende
Mai 1899 Vertreter eines Margarine-Geſchäftes und gründete
dann ſelbſt ein ſolches Geſchäft. Eine Eröffnungsbilanz ſtellte
er nicht auf die erſte, die er zog, datiert vom Juni 1900, nach
dem er ſchon längere Zeit Handel getrieben hatte und im
Handelsregiſter eingetragen war. Das Ergebnis dieſer Bilanz
iſt aber durchaus falſch. Am 28. September v. Js. wurde das
Konkursverfahren eröffnet Jm Juni hatte er noch einen
größeren Poſten Talg in Hamburg gegen Dreimonatswechſel
gekauft und die Ware ſofort an eine Magdeburger Firma
gegen Barzahlung, aber zu einem ſehr niedrigen Preiſe, weiter
verkauft, derart, daß er gegen den zu zahlenden Kaufpreis einen
Verluſt von 66 M. erlitt. Ebenſo machte er es mit einem
Poſten Schmalz, den er aus Bremen bezog. Für die Gläu-
biger ergab ſich nur eine Dividende von etwa 4 Prozent. Die
von dem Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichs-
gerichte als unbegründet verworfen.

K. Nietleben. Aus der beſten der Welten. Dieſer
Tage beherbergte das hieſige Arreſtlokal, genannt Spritzenhaus,
auf drei Tage eine Frau mit zwei Kindern, von denen das
älteſte wenig über ein Jahr alt war, nachdem kurze Zeit zu-
vor der Vater und Gatte der Familie dasſelbe nach ebenfalls
dreitägigem Freiquartier verlaſſen hatte. Der Mann hatte ſich
zu einem bekannten reichen Gutsbeſitzer in Zſcherben als
Knecht verdungen, wofür er neben ſehr wenig Lohn auch etwas
Kartoffelland erhielt. Bekanntlich enthalten nun faſt alle Kon
trakte der ländlichen Arbeiter in Bezug auf Wohnung und
Kartoffelland beſondere Verklauſulierungen, wonach die Arbeiter
dieſer „Wohlthaten“ erſt teilhaftig werden, wenn ſie das Jahr
voll ausgehalten haben, ſo auch hier. Durch verſchiedene Um-
ſtände, die, wie uns glaubwürdig mitgeteilt wird, nicht aus-
ſchließliches Verſchulden des Arbeiters waren, war dieſer ge-
zwungen das Dienſtverhältnis zu löſen und die herrſchaftliche
Wohnung zu räumen, nachdem er das Land ſchon bebaut hatte.

Dieſerhalb wurde er zu 15 M. Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft
verurteilt, er mußte das letztere nehmen, da er das erſtere
nicht hatte. Die Frau aber wurde abgefaßt, als ſie ſich auf
dem von ihnen mit eigenem Samen bebauten Land etwas
Futter für ihr Vieh holte, wobei ſie annahm, es ſei ihr Eigen-
tum. Sie mußte dieſen Wahn mit 10 M. oder auch 3 Tagen
büßen und blieb ihr weiter nichts übrig, als ihre beiden Kin-
derchen mit ins Loch zu nehmen, da ſie Geld nicht einmal für
ihre ſaure Arbeit, geſchweige denn ſonſtwie bekommen konnt

Welche Dankbarkeit mag wohl nun dieſe Kinder, wenn ſie
dereinſt erwachſen ſind und die ihnen angethane Schmach
fühlen und begreifen, gegen die heutige chriſtliche Geſellſchaft
beſeelen, die ſie ſchon im Säuglingsalter mit Staatspenſion

MWäsche-Husstattungen.
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derſorgte, weil ihre Mutter glaubte, ihren ſ
inem reichen Grundbeſitzer nicht für umſonſt opfern zu drauchen.

h. Wallwitz. Eingeſtürzt iſt das t einer Feld
cheune, welche der Gutsbeſitzer Knorre durch den Maurer-
neiſter Wilh. Becker erbauen läßt. Zirka 80 Mann waren an
dem Bau beſchäftigt. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt.
Das Rüſtholz war zu morſch und brach infolgedeſſen zuſammen.
Das Gerüſt war 3--4 Meter hoch. Die Geſellen hatten nun
nicht allein die kleinen Hautabſchürfungen und den Schreck mitn Kauf zu nehmen, es wurden a infolge des Einſturzes

42 Mann entlaſſen. Das Kapital hält ſich eben immer an
den Arbeitern ſchadlos. Leider iſt von den 80 Maurern nur
iner organiſiert. Vielleicht hat ihnen dieſer Fall die ent-
prechenden Lehren gegeben.

b. Zeitz. Zum Kreistag in Weißenfels. Es ſcheint,
ils wenn in manchen Orten noch nicht recht verſtanden iſt,
wie diesmal die Beſchickung des Kreistages vor ſich gehen muß.
Es ſei deshalb nochmals darauf hingewieſen, daß nach dem
Statut des Sozialdemokratiſchen Vereins jeder Delegiertervolitiſch vrgamſert, alſo dem Verein angehören muß. Ge-

roſſen, die alſo dem Sozialdemokratiſchen Verein noch nicht
beigetreten ſind, können ſomit nicht am Kreistag teilnehmen. Es
ſt ja der Verein deshalb geſchaffen worden, daß ihm jeder
Genoſſe angehören ſoll. Nun iſt aber ferner im Statut be-
ktimmt, daß jeder Ort einen Delegierten entſenden kann, wenn
n e Genoſſen wohnen, die dem Verein angehören. Die

Zahlſtelle z. B. hat nicht nur Mitglieder in allein,
ondern noch ſolche in Kretzſchau, Grana, Wer 4 Rehmsdorf,
ohenmölſen, Krimmlitz, Frauenhain, Nediſſen, Keutſchen und

ſch bei Hohenmölſen. Jn all dieſen Orten können und
nüſſen alſo Delegierte gewählt werden. Ebenſo haben faſt alle

Zahlſtellen noch Mitglieder in anderen Orten. Die
n eißen hat noch ſolche in Reußen, Bröditz, Nirxditz,
onnewitz, Unterſchwöditz, Pirkau, Döbris uſw. Kurz alle

Drte, in denen Mitglieder wohnen, oder auch nur ein Mitglied
pehnt ſollen auf dem Kreistag vertreten ſein. Die Wahl der

elegierten wird nun in folgender Weiſe vor ſich gehen müſſen:
Die Genoſſen in den größeren Orten wählen die Delegierten
n den Verſammlungen das läßt ſich aber in den Orten, wo
die Einzelmitglieder wohnen, nicht machen, dieſe beſprechen ſich
vielmehr mit einigen Genoſſen am Orte, ſie ſchreiben dann auf
inen Bogen Papier den Namen desjenigen, der zum Kreistag
eſchickt wird, und darunter unterſchreiben ſich die übrigen

Benoſſen. So muß das in allen Orten, wo Einzelmitglieder
es Sozialdemokratiſchen Vereins wohnen, r werden, und
vo es noch nicht geſchehen iſt, da ſollen die Genoſſen es
norgen am Sonntag thun. Die Koſten für jeden Delegierten
ſahlt die Hauptkaſſe. Alſo Genoſſen, ſchreitet überall zur Wahl

Die Delegierten auf der Strecke von Zeitz nach Weißenfels
ahren alle früh mit dem Zug, der um 7 Uhr
15 Minuten aus Zeitz abfährt. Das Mandat muß
eder mitbringen.o. Zeitz. 3 der Ritterſtraße wurde am Montag dem alten

eber Kämpfé ein Sparkaſſenbuch mit nahezu 1000 Mk. ge
ohlen. Auf das Buch ſind erſt 100 Mk. von dem Dieb und

zann noch 78 Mk. von einem hieſigen Geſchäftsmann, bei dem
der Dieb einen Anzug genommen hat, ab worden.

ie Polizei iſt dem Dieb auf der Spur. Gleichzeitig wird
ans mitgeteilt, daß hier ein Fahrraddieb feſtgenommen wurde,
als er das Rad Dei einem Geſchäftsmann billig verkaufen
vollte. Das Rad iſt in Rehmsdorf geſtohlen. ß

o. Zeitz. Auf dem Schützenplatz wollten 2 junge
Männer am Donnerstag drei Schulkinder mit ſich locken.
Mehrere Arbeiter machten ſich, nachdem ſie von den Kindern
fahren hatten, daß die Patrone die Mädchen mit nicht wieder
ugebenden Worten beläſtigt hatten, hinter die Burſchen her.

Leider gelang es ihnen nicht, dieſelben zu faſſen und ſie derPolizei zuzuſtihren.

o. Zeitz. Jm Zthügenhaus W morgen, Sonntag,
ind auch Montag die Muldenthaler Sänger humoriſtiſche Kon
zerte, deren Beſuch wir unſern Leſern empfehlen.

e. Zeitz. Sitzung des Gewerbegerichts.
d ürgermeiſter Arnold, Beiſitzer: Fabrikant Näther, Former

ahn.
1. Die vom 16. Auguſt vertagte Sache des minderjährigen

Arbeiter Richard Taubert, der durch ſeinen Vater vertreten
ſt, gegen den Steinſetzmeiſter Zeller wegen unberechtigter
Entlaſſung ſtand zur Verhandlung. Geladen iſt der Vorarbeiter
Brunnenbauer Seifert aus Zipſendorf, der bekundet, r am
fraglichen Sonnabend, den 29. Juni, Taubert ihm des Nach-
zrittags um “22 Uhr die Pzteinng habe, daß er die
Arbeit verließe, um zu Hauſe, im Geſchäft ſeines Vaters, mit
zuhelfen. Er habe dazu von Herrn Zeller die Erlaubnis.
Seinen Lohn ſollte ihm Seifert bis ſeiner Wiederkunft auf
heben. Als kurze Zeit darauf Zeller jun. kam und ihm von
Seifert davon Mitteilung gemacht wurde, verfügte derſelbe, daß,
wenn Taubert am Montag zur Arbeit wieder erſcheine, er
Feierabend bekommen ſollte, den Lohn werde er Taubert ſelbſt
n Als nun am Montag, den 1. Juli, Taubert wieder zur
lrbeit erſchien, erklärte ihm der Vorarbeiter, daß er auf

Befehl Zellers entlaſſen ſei und Geld und Papiere von Zeller
erhielte. Das Gericht erblickt in dieſem Falle keinen geſetzlichen
Entlaſſungsgrund und verurteilte Zeller, da ſich die Parteien
von 39.60 auf 16.50 M. geeinigt haben, dieſen Betrag Kläger
ruszuzahlen.2. Ver Drechsler Zeche klagt gegen die Firma Liebig auf
1.80 M. Der Sachverhalt iſt folgender: Kläger hatte für zwei
Kommiſſionen je 48 Stück Spitzen je 10 Pf. zu drehen. Am
19. Juli bat er den Werkmeiſter Kleinſchmid, ihm doch 48 Stück
zur nächſten Lohnzahlung zu verrechnen, obgleich dieſelben noch
aicht fertig waren. Kleinſchmied kam dieſem Verlangen nach:;
da nun aber in der nächſtfolgenden Lohnperiode ſich ein
Zwiſchenfall ereignete, welcher die Entlaſſung des Klägers her-
deiführte, ſo hatte der Kläger die zwei Kommiſſionen in das
Lohnbuch mit eingetragen, und dieſen Betrag auch erhalten.
Es ſtellte ſich aber ſpäter heraus, daß dieſelben nicht geliefert
worden waren, und da nun Kläger inzwiſchen bei der Firma
wieder in Arbeit getreten war, ſo wurde ihm der zu Unrecht
dezahlte Betrag an ſeinem Lohne abgezogen. Kläger behauptet
zun, kann es aber nicht beweiſen, daß er bei ſeiner Entlaſſung
die Arbeit geliefert habe. Kleinſchmid weiſt nach, daß keine
veiteren derartigen Sachen während des Klägers Anweſenheit
zemacht worden ſind und daß die 48 Stück gefehlt haben.
Kläger zieht auf Anxraten des Gerichts ſeine Klage zurück.

Naumburg. Pflege des Patriotismus. Weil ſeine
19 jährige Tochter das am Sonntag, den 18. Bauſt ſtattgefundene
Bewerkſchaftsfeſt beſuchte, vergriff ſich der Bier e thätlich
mm derſelben und an ſeiner Frau, ſo daß beide Gemißhandelte
die Wohnung des Familienoberhauptes verließen und Schutz
eim Schwager der Frau, dem Zimmermann Z. ſuchten. Aber
zuch hier verfolgte ſie der erzürnte Gatte und Vater, vielleicht
'n der Abſicht, ſein Erziehungswerk fortzuſetzen. Nachdem ihm
der reſolute Schwager e Gleiches mit Gleiches vergelten
wollte, wählte der tapfere Ritter Georg das beſſere Teil der
Tapferkeit und empfahl ſich. „Jch wollte nichts ſagen. wenn Du
Kriegerbälle beſuchteſt, da habe ich nichts dagegen ſo ſoll der
erzürnte Patriot ſein Erziehungswerk ſeiner Tochter gegenüber
ingeleitet haben. Vielleicht nimmt ſich eine fromme Seele des
m ſeinen patriotiſchen Gefühlen ſo tief verletzten Mannes an
and macht ihn auf die Tugenden des chriſtlichen Familien-
ebens und der heiligen Ehe aufmerkſam. Wir aber ſind ſchon
etzt zerſchmettert ob der neuen Gegnerſchaft, und werden es

ſtlich vermeiden, dieſem heiligen Georg in ſeine liebens-viledi en Vaterarme zu lauſgn

N. Weißenfels. ie Gewerkvereine. Oefter haben
Anhänger der hieſigen Gewerkvereine aus eigener Erfahrung,

nderen

auren Schweiß ſoweit noch nicht vollſtändig verballhorniſiert waren, den
Zeit mit der Harmonieduſelei nicht vereinbar erklärt und
ſie ſind weniger des Prinzips als nur der Unterſtützung willen,
zu welcher hohe Summen gezahlt wurden, noch Mitglieder ge-
blieben. Die Geſchichte der Gewerkvereine am hieſigen Orte
lehrt auch, daß jederzeit, namentlich wenn ſich's um die Be-
kämpfung der Sozialdemokratie öffentlich gehandelt hat, die
Gewerkvereine als Schleppenträger der Reaktion in Thätigkeit
getreten ſind. Es kann nicht nachgewieſen werden, obwohl die
Gewerkvereine ſeit 25 Jahren hier ihr Spiel treiben, daß ſie
jemals um der Jntereſſen der Arbeiter willen in Aktion waren, im
Gegenteil, wo ſie bis jetzt mit hineingezogen worden ſind, iſt
eine ganz klägliche Haltung beobachtet worden, wenn es galt,
die Rechte der Arbeiter zu verteidigen oder die Verbeſſerung
ihrer Lage anzuſtreben. So iſt es denn auch nicht zu verwun-
dern, wenn dieſe Organiſationen nicht mehr ernſt genommen
werden und ſich ſomit ſelbſt zum Krebsgang verurteilen. Ein
Lebenszeichen hat der Gewerkverein der Schuhmacher und Leder
arbeiter am Sonntag abgegeben bei einer Fahnenweihe zur Er
innerung an das 25jährige Beſtehen. Seit Wochen ſchon trau-
erten die Spitzen der Gewerkvereine darüber, daß auch ihnen
wohl zum erſtenmale ſeitens der Behörde der angemeldete öffent-
liche Umzug verboten wurde aus Gründen der öffentlichen
Sicherheit und Ordnung. Dies hat uns ſelber leid gethan.
Von dieſen Leuten war wirklich nichts zu fürchten. Zwei ihrer
Spitzen ſitzen mit konſervativer Hilfe im Stadtverordneten-
kollegium und dürfen ſich nicht mit ihren Mitgliedern auf der
Straße in dem Zuge bewegen. Das iſt eine Schmach!
Dafür ſich zu entſchädigen, ergingen Einladungen an Nachbar-
vereine und der Herr Landtags- Abgeordnete und Verbands-
redakteur Goldſchmidt-Berlin mußte als Paradepferd eine große
Rede halten, die Weihe der Fahne zu vollziehen. Er legte
ſeinen Ausführungen die ſymboliſchen Aufzeichnungen, zwei in-
einandergeſchlungene Hände, ſowie die verſchiedenen Emblemeauf der Fahne u Grunde. „Einigkeit macht ſtark“ „Einer

für alle alle für einen“ „Tugend und Fleiß ziert
Jugend und Greis.“ Auch das Stadtwappen auf der Rück-
ſeite iſt nicht vergeſſen worden. Wenn's mit ſchönen Reden
abgethan wäre, müßte vieles anders ſein, Herr Goldſchmidt.
Daß Einigkeit ſtark macht, hat gerade in letzter Zeit doppelte
Bedeutung für die Gewerkvereine erhalten. Jnfolge von Un-
regelmäßigkeiten wurde Herr Siegel als Vorſitzender ſowie
die übrigen Vorſtandsmitglieder von den Mitgliedern abgefägt,und da ſich die Mitglieder von der Hauptverwaltung den Hrn.

Siegel nicht aufdrängen laſſen wollten, wurde eben eine Ab-
Zweigung gegründet unter dem Vorſitz Siegels. Mit weiteren
lngelegenheiten wird ſich noch das Gericht zu beſchäftigen

haben, wie ſchon des öfteren manche Unredlichkeit von Gewerk-
vereinsſeite durch das Gericht beſtraft worden iſt. So iſt alſo
der Ruhm auf dieſer Seite und das gute Einvernehmen mit
der Bürgerſchaft und den Behörden weniger glanzvoll.

Herzberg. Der Vorſchüßverein. Jn der letzten Ver-
ſammlung rügte der Vorſitzende die Manipulationen des früheren
Kaſſierers und Direktors, wodurch der Vorſchußverein in dieſe
ewaltigen Schulden geſtürzt worden wäre, ſo daß nicht nur
ie ſämtlichen Genoſſen die eingezahlten Geſchäftsanteile ver-

loren hätten, ſondern noch eine Unterbilanz von 100000 Mk.
eingetreten ſei. Redner ſtellte den Antrag, drei Genoſſen zu
wählen, die im Wege des Prozeſſes gegen Vorſtand und Auf-
ſichtsrat die Regreßanſprüche geltend machen follen und zwar
vorläufig und um erſt ein Urteil herbeizuführen, in Höhe von
2000 Mk. Die Koſten hat die Kaſſe des Vorſchußvereins zu tragen.
Nunmehr wurde darüber abgeſtimmt, ob die Regreßklage er-
hoben werden ſolle oder nicht. Das Reſultat war, daß 122 für,
54 Genoſſen gegen die Klage ſtimmten 9 Stimmzettel waren
ungiltig. Es iſt, ſomit beſchloſſen, den Prozeß zu führen und
ſo wurden drei Genoſſen als Bevollmächtigte zur Prozeßführung
in den Herren Gedicke, Leonhardt und Kloſe gewählt.

Nordhauſen. Die Anſammlungen und Krawalle
nehmen zu und zwar fanden ſie geſtern abend in bedeutend
größerem Maßſtabe ſtatt. Die Polizei und die Gendarmen zo-
gen blank und bearbeiteten die Menge. Zur ſelben Zeit,
als die Exzeſſe vor ſich gingen, tagte die außerordentlich ſtark
und zwar von 700 Perſonen beſuchte Verſammlung der Aus-
ſtändigen und brachte aufs neue den Beweis, daß die Behaup-
tung der Nordhäuſer Zeitung, die Ausſchreitungen ſeien durch
a erfolgt, eine elende Lüge iſt. Trotzdem erfrecht
ſich die Nordh. Ztg. fortgeſetzt, den Kämpfenden an den traurigen,
von den Unternehmern und ihren Organen provozierten Kra
wallen die Schuld zuzuſchieben. Das Gebaren zeigt ſo die
ganze haſenfüßige Polizeitaktik, bei der man es als die vor-
nehmſte und für alle Fälle ſicherſte Aufgabe betrachtet, nach
Polizei und Waffen zu ſchreien, um eine friedliche Maſſe von
Bürgern, die von ihren Arbeitsſtellen ausgeſperrt wurde zu
vergewaltigen.

In der freiſinnigen Hofburg Nordhauſen herrſcht die Parole:
Die Flinte ſchießt und der Säbel haut. Und das alles
zum Wohle und im Jntereſſe der acht Unternehmer, die ſich
immer noch weigern, einem gerechten Schiedsſpruch zuzu-
ſtimmen, den einige ihrer Kollegen ſchon lange anerkannt haben.
Eine Muſterſtadt und ein Muſter ,freiſinn“.

s. Mühlberg a. E. Zum Nordhäuſer Tabakar-
beiterſtreik. Am Donnerstag, den 22. Auguſt, fand hier im
Elbſchloß- Reſtaurant eine öffentliche Gewerkſchafts-Verſamm-
lung ſtatt, in welcher Genoſſe Herrmann aus Hamburg über
das Thema: Die wirtſchaftlichen Kämpfe der S unter
beſonderer Berückſichtigung des Tabakarbeiter-Ausſtandes in
Nordhauſen referierte. Der Vortrag wurde bei-
fällig aufgenommen. Jn der Diskuſſion ſprach nur Genoſſe
Lehmann, welcher zum Schluß die Mühlberger Gewerk
ſchaftsorganiſations Verhältniſſe einer Beſprechung unterzog und
zum Zuſammenſchluß der Arbeiter, vor allem der organſſierten,
aufforderte. Nachdem eine Reſolution, in welcher die Anweſen
den ſich verpflichten, die Nordhäuſer Tabakarbeiter moraliſch
und materiell zu unterſtützen, einſtimmig angenommen, erfolgte
nach einem kurzen Schlußwort des Referenten Schluß der Ver
ſammlung.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Das in Merſeburg ausgeſetzte Kind gehört der unverehel.

Diegſtmagd Friederike Schulze aus Gottesgnaden bei Kalbe
a. S. Die Mutter, welche in Wallendorf bei Merſeburg dient,
ſuchte das Kind in Halle unterzubringen als ihr dies nicht

elang, ſetzte ſie es aus. Das Kind iſt jetzt wieder bei ſeinenMeten in Frevſ untergebracht. Ein 11 Monate altes
ind ſtürzte in Naumburg aus der eine Treppe hoch ge

legenen Wohnung auf das Straßenpflaſter und ſtarb an dem
erhaltenen Schädelbruch. Es gehörte dem Tiſchler Büchner.
Jn Lauterberg i. H. hat ſich ein Kurgaſt, ein Lehrer aus
dem Hannoverſchen, die Kehle durchſchnitten. Das öGijährige
Kind einer Witwe ſtürzte in Delitzſch in einen Brunnen,
deſſen Decke aus ſchwachen Brettern beſtand. Ein Brett fiel
mit hinunter und kam ſo zu r daß das Kind auf dieſes
und nicht ins Waſſer fiel. Nach vier Stunden fand man das
Kind und befreite es aus ſeiner unerquicklichen Lage.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 22. Augufſt.

Den Vorſitz führt Stadtrat Winter; als Beiſitzer fungiertendie Unternehmer r W. anmettath und
Hotelier Sünderhauf und die Arbeiter Tiſchler Rück
wardt und Zimmer Hennicke. Die Verhandlungen zogen
ſich ſehr in die m währten von früh 8 Uhr bis nach-
mittags 1 Uhr. rauf wurde in dem letzten Falle zu 454
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Uhr eine Lokalbeſichtigung und dann die Verhand
ſang ſortgeſent Von den die zur ndlungſtanden, ſeien folgende erwähnt:

en 110 a rückſtändigen Lohnes klagte der
Maſchinenführer Gottlob Pätz gegen den Amtmann Julius
Wolter von hier. Pätz bekam 18 Mark Wochenlohn, kleine
Ertraentſchädigungen und Kartoffelacker. Er iſt 18 Jahre in
dem Geſchäft thätig und fühlt z benachteiligt. Der Beklagte
hingegen behauptet, Kläger ſei gar nicht Maſchinenführer,
ſondern nur Arbeiter. Die Entlaſſung ſei erfolgt, e behauptet
Kläger, nur weil er eines Abends gelegentlich der Löhnung ge-
ſagt habe Nun fehlen ja wieder 20 Pfennig an den Pro

Kläger, der Hausbeſitzer iſt, hat mit dem Beklagten
ereinbarungen getroffen, wonach ihm ſeine Grube a

lich geleert werden ß te. Nachträglich hat aber der Herr Amt-
mann dem Kläger für die Ausführung dieſer Arbeiten eine
Rechnung geſandt. Kläger hat auch das vom Amtmann für

erſ erhaltene Stück Ackerland beſtellt. Es kam ein
ergleich zu ſtande, wonach der Kläger den geforderten Betrag

von 1.10 Mark und für den beſtellten Acker eine Entſchädigung
von 30 M. erhält. Der Kläger tritt darauf den beſtellten
Acker an den Beklagten ab.

Vertagt wurde u. a. die Sache des Schloſſers Alfred
Schulze, der c die Firma Heber u. Streblow wegen
114.65 Mk. rückſtändiger Montagenzulage agt Schulze iſt in
Charlottenburg auf Montage geweſen und will für jede
Arbeitsſtunde 30 Pfg. Zuſchlag vereinbart haben. Der Ver-
treter der Firma behauptet aber, nur 20 Pfg. pro Stunde ver
ſprochen zu haben. Der Kläger berief ſich bei der Byrteid ung
ſeiner Rechnung auf das Zeugnis des Werkmeiſters, weshal
die Sache vertagt werden mußte.

Ebenfalls wieder vertagt wurde bie Sache des Buffetiers
Bierwerth, der gegen den Pächter der Saalſchloßbrauerei
Stöckel klagte. Herr Stöckel, der verſchiedene Verhandlungen
verſäumt hatte und deshalb mit hohen Ordnungsſtrafen belegt
wurde, war in heutiger Verhandlung zugegen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 23. Auguſt.
Ein unreeller Kellner hatte ſich in der Perſon des

17 jährigen Richard Höhne von hier zu verantworten. Er war
bei dem Reſtaurateur Henze in Stellung, verkaufte dort Bier
und Zigarren und behielt von dem Gelde 11 Mk. Bei dem
Gaſtwirt Schocke verübte er Zechprellereien. Er war geſtändig
und wurde zu 2 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verurteilt,
von welcher Strafe eine Woche durch die Haft als verbüßt er-
klärt wurde.

Diebſtahl. Am 25. Juli hielt vor dem e zur „Tanne“
hierſelbſt der Fleiſchermeiſter Bauermann mit ſeinem Geſchirr,
welches einen Augenblick ohne Aufſicht blieb. Die Arbeiter
Karl Gasquet und Albert Staffelſtein, welche vorbei-
gingen. nahmen die beiden auf dem Wagen liegenden Pferde-
decken und gingen damit ab. Auf der Schieferbrücke trafen ſie
den Arbeiter Hendrich, der die Decken für 4 Mk. verkaufte
Das erlöſte Geld wurde geteilt. Gasquet wurde zu 2 und
Staffelſtein zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe 2 Wochen als verbüßt abgerechnet wurden. Die Verhand-
lung gegen den nicht erſchienenen Hendrich wurde ausgeſetzt

S oziales.
Vom Krach. Die Styrumer Eiſeninduſtrie, ein von

dem frommen Schwindler Terlinden finanziertes Unternehmen,
hat 1. Oktober d. J. allen Arbeitern und Beamten ge
kündigt.

Gewerkſchaftkiches.
Die ſtreikenden Bauanſchläger in Berlin beſchloſſen am

Freitag, die Arbeit nicht eher aufzunehmen, als bis die Unter-
nehmer bereit ſind, mit der Lohnkommiſſion zu verhandeln und
dieſe Verhandlungen zu Ende ſind.

erner wurde folgender Antrag angenommen „Die Kom-
miſſion wird rei bei etwaigen Verhandlungen unter
keinen Umſtänden zur Errichtung eines paritätiſchen Arbeits
nachweiſes ihre Zuſtimmung zu geben, ſondern auf dem bis-
herigen Arbeitsnachweiſe zu beſtehen.“

Die Unternehmer machen die größten J Arbeits-kräfte zu gewinnen. Die Ausſichten für die Streikenden ſind

nicht ungünſtig.
Der Kölner Zimmererſtreik hat nach zehnwöchiger Dauer

ergebnislos geendet.

Ausland.
Amerika. Schneiderſtreik in Newyork. Vor kurzem

haben die Herrenkonfektions Arbeiter einen Streik gewonnen.
Nachdem ſind auch die Mäntelſchneider in einen Streik einge-
treten, an dem, einem Bericht vom 1. Auguſt a gt 10 000
Perſonen rig ſein ſollen. Mehrere größere Geſchäfte hatten
Wage per Zeit bereits die Forderungen der Streikenden be-
willigt.

Unter den ſtreikenden Stahlarbeitern machen
ſich jetzt Uneinigkeiten geltend. So ſind die Arbeiter des Stahl-
truſt im Weſten den Streikenden nicht beigetreten. Aus
Baltimore wird gemeldet, der Bremer Dampfer „Hannover“
brachte 126 Stahltarbeiter, die, weil ſie anſcheinend vom Stahl
truſt angeworben ſind, zurückgehalten wurden. Alle
Bahnbillets nach Pittsburg.

Bericht des Parteivorſtandes
an den

Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
1901 zu Lübeck.

IV.
Am 24. April 1900 war aus Anlaß der ſehr ſtarken Ausſtands

bewegung in Lübeck vom Senat ein Verbot des Streikpoſten-
ſtehens erlaſſen. Das Verbot war bereits am 10. Juni v. J.
Gegenſtand einer Jnterpellation im Reichstag. Alle Parteien
außer den agrariſch Konſervativen waren einig in der Berur-
teilung des Vorgehens des Lübecker Senats, das als mit den
Reichsgeſetzen in Widerſpruch ſtehend bezeichnet wurde und
darum rechtswidrig und rechtsungiltig ſei. Der Staatsſekretär
des W gab zwar die formelle Berechtigung zum
Erlaß des Verbotes zu, ſetzte aber ſeine Hoffnung auf den Aus
ang der durch das Verbot ſicher zu erwartenden Prozeſſe,
ieſe ließen nicht auf ſich warten. Die Genoſſen Molkenbuhr-

Hamburg und Huth-Brandenburg forderten in der Preſſe direkt
zur Uebertretung der Lübecker Verordnung auf. Genoſſe Molken-
uhr wurde durch Urteil vom 109. Oktober vom Landgericht

Hamburg zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. Das Branden-
burger Diſengerihr lehnte zunächſt die Strafverfolgung des
Genoſſen Huth mit folgender Begründung ab

„Eine nach 8111 Str.G.B. ſtrafbare Handlung iſt nur dann
vorhanden, wenn das im 110 bezeichnete Geſetz (die Verord-
nung oder Anordnung) objektiv rechtsgiltig erlaſſen iſt. An
dieſem Erfordernis fehlt es im vorliegenden Fall. Die Lübecker
Verordnung, betr. das Verbot des Streikpoſtenſtehens vom
24. April 1900 iſt im Widerſpruch mit Artikel 2 der Reichsver
faſſung und 8 2 E.-G. zum Str.G.B. erlaſſen. Sie greift indie Materie der gewerblichen Koalitiousfreiheit ein, wel e die
Reichsgeſetzgebung durch 85 152 und 153 der Reichsgewerbeord
nung in ihren Bereich gezogen hat. Das Streikpoſtenſtehen iſt
eins der Mittel, welche von den gewerblichen Arbeitern gebraucht
werden, um Puſigere Lohn- Arbeitsbedingungen zu er-

ß
wirken. Die Faſſung und der Geiſt des S 152 der Gewerbe
ordnung zeigen aber deutlich, daß ſich die Reichsgeſetzgebung



könne alſo derzeit nur im Wege der R ebung erlaſſen
werden, ſoweit ſie ſich auf gewerbliche Arbeiter beziehen ſollen.
Hieraus folgt die Ungiltigkeit der Lübecker Verordnung vom
24. April 1900 und weiter die Anwendbarkeit des S 111 Str.G.B.
auf den vorliegenden Sachverhalt.“

uf erfolgte Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft erkannte das
Schöffengericht in der Sitzung vom 6. Dezember zwar die Rechts
ßiig eit des Lübecker Verbots an, aber den Genoſſen
rei, weil er ſich der Strafbarkeit des Artikels nicht bewußt
eweſen ſei. Gegen die Freiſprechung legte die Staatsanwalt-
chaft Berufung ein, die aber vom Landgericht Potsdam auf

Sedaken wurde weil inzwiſchen die Reviſion des Genoſſen
olkenbuhr am Reichsgericht am 4. Februar d. Js. verhandelt

und die Verordnung des Lübecker Senats mit folgender Moti
vierung für rechtsungiltig erklärt wurde

„Die Aufſtellung von Streikpoſten kann den Zweck an
einem bereits exiſtierenden Streik eine weitere Ausdehnung
in dem Sinne zu geben, daß der Zpio von arbeitswilligenauswärtigen Arbeitern verhindert wird. Das kann dec
durch Arbeitsnachweiſe, die Preſſe, Plakate 2e., jedenfalls aber
auch durch Streikpoſten, welche die Aufgabe haben, die zuziehen
den Arbeiter von der Exiſtenz des Ausſtandes zu unterrichten
und gegebenen Falls mit ihnen Verabredungen zu treffen, ob ſie
beitreten wollen oder nicht. Das würde dann der Verſuch ſein,
dem bereits beſtehenden Ausſtande eine weitere, ſeinem h
dienende Ansdehnung zu geben. Dann würden die Streikpoſten
als Mandatare dienen, mit den Zuziehenden Verabredungen
z treffen über den Beitritt. Die Streikpoſten würden alſo die

lufgabe haben, eine beſtimmte Form derjenigen Verabredungen
einzugehen, die unterſchiedslos im S 152 (mit 153) erlaubt und
rn ſtraflos ſind. Die weitere Folgerung würde die ſein,

aß ein Landesgeſetz, welches in Widerſpruch mit dieſer unter-
ſchei Strafloſigkeit tritt, als ungiltig zu erachten iſt.“

Der Wunſch und die Hoffnung des Herrn Staatsſekretärs
des Reichsjuſtizamtes war ſomit in Erfüllung gegangen, und
der Senat der freien und Hanſaſtadt Lübeck hob am 18. März
bereits die von ihm vor Jahresfriſt erlaſſene Verfügung des
Verbots des Streikpoſtenſtehens wieder auf.

Damit hat nun zwar der Grundſatz: „Daß Reichsrecht über
das Partikularrecht geht, und Reichsgeſetze nicht durch Partiku-
largeſetze, Verordnungen oder Verfügungen rechtsunwirkſam
gemacht werden können“, höchſtinſtanzliche richterliche Aner-
kennung gefunden, aber in der Sache ſelbſt iſt ſehr wenig ge-
ändert. Polizeiverordnungen, die beſtimmen: „Daß das Pub-
likum den polizeilichen Anordnungen, welche zur Erhaltung der
Ruhe, Ordnung und Sicherheit erlaſſen werden, Folge zu leiſten
habe“, exiſtieren faſt überall. Und mit einer ſolchen Polizeiver
ordnung iſt auch das Streikpoſtenſtehen unmöglich zu machen.
Das Kammergericht i in der Auslegung und Anwendbarkeit
einer diesbezüglichen Polizeiverordnung in Erfurt zu der Auf-
ſtellung des Grundſatzes gekommen, daß zu den bezüglichen An
ordnungen die Polizei berechtigt ſei, ohne daß eine Störung
der Ruhe und Ordnung auf den Straßen ſtattgefunden habe.
Somit wäre nur das Vorhandenſein der entſprechenden Polizeir nötig, um dem Streikpoſtenſtehen zu Leibe ſehen
zu können.

Jn Bremen wo man durch das Beiſpiel Lübecks gewarnt
war, wandte die Polizeibehörde bei Gelegenheit des Holzarbeiter-
ſtreiks den 8 128 der Straßen -Polizei- Ordnung en die
Streikpoſten an, der Paragraph beſagt: „Den zur Erhaltung
der Sicherheit, Bequemlichkeit, Reinlichkeit und Ruhe auf der
Straße ergehenden Anordnungen der Aufſichtsbeamten, namentlich der Poligeibeamten Wächter, Straßenaufſeher, Brücken-
aufſeher, Wallwächter, Bürgerparkwächter, Wegeauſſeher c. iſt

unbedingt Folge zu leiſten.“ Und ſie kam ſehr gut damit aus.
Beide aansen, Schöffen und Landgericht atteſtierten der
Polizeibehörde die Geſetzmäßigkeit ihres Vorgehens. Jn Dresden hat es trotzdem die Polizeibehörde nicht für nötig gehalten,

Streikpoſten gegenüber eine Straßenpolizeiordnung in Anwen-
dun z bringen. Aus Anlaß des Glasarbeiterſtreiks erließ
die Po h rde am 27. Juli ein generelles Verbot des Streik-
poſtenſtehens. Das Streikkomitee gab dem Reichskanzler tele-

aphiſch von der Sachlage Kenntnis. Bis zur Drucklegungdes Berichts war eine Antwort noch nicht eingegangen.

Nach einer Preßmeldung, die wir nicht kontrollieren können,
oll in Preußen ein Miniſterialerlaß ergangen ſein, der die
Polizeibehörden anweiſt, nur in den Fällen gegen das Streik-
poſtenſtehen einzuſchreiten, wenn es an der Arbeitsſtelle zu
Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern gekommen
iſt. Wir befürchten, daß, wenn nicht eine ſehr genaue Defini-
tion des Wortes „Streitigkeiten“ in dem Erlaß gegeben iſt, es
vorkommen kann und wird, daß die Polizeibehörde in der Ar
beitsniederlegung den Ausbruch von Streitigkeiten ſieht. Und
was wird dann, wenn der Unternehmer oder von dieſem auf-
geſtachelte käufliche Subjekte mit Streikpoſten anbandeln

Von den 9 Arbeitern, die wegen der Löbtauer Vorgänge zu
insgeſamt 53 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren Gefängnis ver-
urteilt waren, ſind nun 4 begnadigt. Den beiden zu je 4 Jahren
Gefängnis Verurteilten, die bereits früher begnadigt wurden,ſind die beiden mit den niedrigſten Zuchthausſtraſen je 6

belegten Bauarbeiter Pfeifer und Leiber gefolgt. Die
egnadigung erfolgte am Schluß des vorigen Jahres. Gegen-

wärtig befinden ſich noch 5 der Verurteilten im Zuchthaus, von
denen 2 zu je 7 Jahren und je einer zu 8, 9 und 10 Jahren
verurteilt iſt.

Jn kürzeren oder längeren Perioden wird durch den Reichs
anzeiger eine Verfügung des preußiſchen Kriegsminiſters ver-
öffentlicht folgenden Jnhalts:

„Es wird hierdurch erneut zur allgemeinen Kenntnis gebracht,
daß den Unteroffizieren und Mannſchaften dienſtlich ver-
boten iſt:

I. jede Beteiligung an Vereinigungen, Verſammlungen, Feſt-uchkelten, Geldſammlungen, zu der nicht vorher beſondere dienſt

liche Erlaubnis erteilt iſt, S2. jede dritten erkennbar gemachte Bethätigung revölutio-
närer oder ſozialdemokratiſcher Geſinnung, insbeſondere durch
entſprechende Ausrufe, Geſänge oder ähnliche HKundgebungen,

3. das Halten und die Verbreitung revolutionärer oder ſo
ialdemokratiſcher Schriften, ſowie jede Einführung ſolcher
chriften in Kaſernen oder ſonſtige Dienſtlokale.

rner iſt ſämtlichen Angehörigen des aktiven Heeres dienſt
lich befohlen, von jedem zu ihrer Kenntnis gelangenden Vor
handenſein revolutionärer oder ſozialdemokratiſcher Schriften
in den Kaſernen oder anderen Dienſtlokalen ſofort dienſtliche

Anzeige zu erſtatten. Sieſe Verbote und Befehle gelten auch für die zu Uebungen
eingezogenen und für die zu Kontrollverſammlungen einberufenen

erſonen des Beurlaubtenſtandes, welche gemäß 86 des MilitärStcligeſeenhe und s 38 B 1 des Reichs- ehe bis
um Ablauf des Tages der Wiederentlaſſung beziehungsweiſe
er Kontrollverſammlung den Vorſchriften des MilitärStraf-

m W 1900n, den 3. Auguerr 4 Der Kriegsminiſter. v. Goßler.
Die Parteigenoſſen mögen ſich, insbeſondere den letzten Ab-ſchnitt per Verſt dg feſt einprägen. Der Wiederentlaſſene

bezw. zur Kontro Werſaimiung Erſchienene unterſteht für den
ganzen Tag der Entlaſſung bezw. der Kontrollverſammlung,
alſo bis nachts 12 Uhr, der Militärgerichtsbarkeit, und könnte
für eine in der benannten Zeit bethätigte e war
Geſinnung unter Umſtänden ſchwer büßen müſſen.Auch andere Reſſorts halten ſtrenge Wacht daß die errichteten
Schutzwälle gegen die Verbreitung ſozialdemokratiſcher Ge
innung intakt bleiben. So wird von den preußi und
ächſiſchen Eiſenbahnbehörden das Halten des We

ns der Eiſenbahner als ſozialdemokratiſche

e Gier n ber a e z

Ein zu Zuchthaus verurteilter Prieſter. Na
tägiger Verhandlung wurde in Lemberg

et n

das genannte Organ lieſt oder ver roſiewicz wegen der Veruntreu die er alseniſchen Pfandleihanſtalt zu hund jeder, der
eitet, oder wenn ihm die Verbreiter bekannt ſind und die

en nicht zur Anzeige öringt, mit ſofortiger Dienſt- bezw.
rbeitsentlaſſung bedroht.

BVerſammlungsberichte.
Bau und Erdarbeiter.

Am 20. Auguſt fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung
bei Pirſchky ſtatt. Zum erſten Punkt der Tagesordnung, Ab
rechnung vom Stiftungsfeſte, erhält Kollege Bandermann das
Wort. Es ergiebt ſich eine Einnahme von 259.20 Mk. welcher
einer Ausgabe von 250.98 gegenüberſteht. Es bleibt ſomit ein
Jeberſ des von 8.22 Mk. Zum zweiten Punkt, Wahl eines
KartellDelegierten, wird Kollege Brauns einſtimmig gewählt.

um dritten Punkt, Verbandsangelegenheiten, kommt die Sache
dalbert Mertin zur r Derſelbe hat die Liſte Nr. 46

zum Generalfonds auf Befehl ſeines Arbeitgebers, des Unter-
nehmers Pfeiffer g. Deshalb wird er einſtimmig nach

14 des Verbandsſtatuts ausgeſchloſſen. (Buchnummer 21 705.)
uf Antrag werden die vorhandenen Gelder vom Agitations-

onds dem jetzt beſtehenden Lokalfonds überwieſen. Alle nötigen
usgaben zur Agitation werden aus letzterem beſtritten. Ferner

wird beſchloſſen, eine Annonce im Agitationskalender für dieſes
ahr einrücken zu laſſen. Zum Schluß wird das laue Ver-
alten der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion gerügt. Ein Punkt

der nächſten Tagesordnung ſoll ſein: Bericht der Bauagarbeiter
ſchutz- Kommiſſion betreffs ihrer Thätigkeit. Danach Schluß derVerſammlung. (Eingeg. m t W. K.

äcker.
Am 20. d. Mts. tagte im Weißen Roß eine öffentliche Bäcker

berſammlung. Genoſſe Schade als Referent war leider nicht
erſchienen, dafür übernahm Kollege Reymann das Referat über
das Thema: Momentbilder aus der gegenwärtigen Bäcker-
bewegung. Der Vortrag fand lebhaften Beifall. In der Dis-
kuſſion wurden die unglaublichſten Mißſtände hieſiger Bäckereien
zur Sprache gebracht, desgleichen das Gebaren des Jnnungs-
KrankenkaſſenSekretärs. Fünf Kollegen ließen ſich in den
Verband aufnehmen. (Eing. 23. 8.) M.Zimmerer (zentral).

Dienstag, den 20. Auguſt, fand eine regelmäßige Mitglieder-
verſammlung ſtatt. Beim Punkte Verbandsangelegenheiten
wurde noch einmal bezüglich des Arbeitsnachweiſes verhandelt.
Wert wurde Kamerad Panſe von ſeiner Stellung als Kartell-

elegierter entbunden und Kamerad Weber an ſeiner Stelle
gewählt. Jn nächſter Zeit ſoll eine Hausagitation vorgenommen
werden, bei welcher eine rege der Mitglieder er
wünſcht iſt. Jn der nächſten Verſammlung ſoll ein Vortrag ge-
halten werden. Beim Punkt Verſchiedenes wurde über das
r Theodor Bauer Klage geführt, der inLeipzig 13 Stunden gearbeitet und einem Leipziger Kameraden
in ungebührlicher Weiſe geantwortet haben ſoll, als ihn dieſer
darauf aufmerkſam machte, daß in Leipzig nach ſchwerem Kampf
die neunſtündige J Geltung habe. Ebenſo wurden die
Verhältniſſe auf dem Arbeitsplatz von Schubarth und Geppert
einer ſcharfen Kritik unterzogen, wo die Zimmerer bis 7 Uhr
arbeiten müſſen, während ſo viele Berufsgenoſſen ohne Arbeit
ſind. Ferner wurde bekannt gemacht, daß die Mitglieder des
Fachvereins Arndt und Pirl in Leipzig für einen Unternehmer
täglich 14 Stunden arbeiten, was zu verurteilen ſei, da auch
unter den Leipziger Kollegen die Arbeitsloſigkeit graſſiert.

Schluß der Verſammlung 10 Uhr. (Eingeg. 23. d
I.

Aus dem VReiche.
Berlin. Fabrikbrand. Die Kunſtwollenfabrik von

Charles Blackburn wurde in der Nacht zu Donnerstag voneinem großen Schadenfeuer heimgeſucht. n Drittel der Fabrit

iſt niedergebrannt. Der Betrieb in den andern Teilen der
Fabrik wird erſt nach einigen Tagen wieder aufgenommen
werden können. Der Schaden beträgt etwa 100 000 Mark, iſt
jedoch durch Verſicherung gedeckt.

Der Schwindler Opitz geiſteskrank! Zum Falledes Bankier Opitz teilt das B. T. mit, daß deſſen Sachwalter
Dr. Paul Roſenfeld, geſtützt auf die Gutachten zweier früherer
Hausärzte, ſowie auf eine Reihe von Thatſachen aus dem Vor
leben des Opitz und ſeine im letzten Jahre hervorgetretenen
Sonderbarkeiten, den Antrag geſtellt hat, den Geiſteszuſtand
des Opitz zu beobachten.

Leipzig. Vom r Die Urſache des jüngſten
Zweikampfes, bei dem eand. jur. R. Oettinger von dem Rechts
anwalt Breit erſchoſſen worden iſt, war natürlich wieder eineLappalie. Oettinger ſoll aufgefordert worden ſein, ſich be-
ſtimmten Herren von einer Leipziger Verbindung vorſtellen zu
laſſen. Darauf habe er erwidert, er habe keine Veranlaſſung
dazu. Rechtsanwalt Breit ſoll ihn darauf brüskiert und eine
ſchriftliche Erklärung von ihm vPlang Haben Oettinger gab
auch eine ſolche Erklärung ab, aber nicht in der erwarteten
Form. Daraus entſpann ſich dann der Ehrenhandel, als deſſen
Opfer der 21 jährige Oettinger durch Breits Hand fiel. Die

Geringfügigkeit der Urſache ſteigert natürlich noch den Schmerz
der Familienangehörigen.

Leipzig. Mord und Selbſtmord. Donnerstag mittag
fand man in dem in der Bairiſchenſtraße 87 gelegenen Schuh-
geſchäft von Wernicke den 69 jährigen Jnbaber desſelben und
deſſen 27 jährige Ehefrau erſchoſſen vor. Anſcheinend liegt
Mord und Selbſtmord vor.

Stettin. Geſunkener Dampfer. Bei Brüſterort iſt
der Dampfer Liban Packet geſunken. Die aus 16 Mann be-
ſtehende Beſatzung rettete ſich in zwei Booten.

Hanau. Schon wieder eine Panik. Nachdem in den
letzten Tagen über den Hanauer Kreditverein in Hanau aller
lei ungün tige Gerüchte in Umlauf gekommen, wurden die
Kaſſen des Jnſtituts Mittwoch und Donnerstag von zahlreichen
Einlegern belagert, die ihre Depoſiten zurückforderten. Sämt-
liche Forderungen wurden ſofort befriedigt. Wie die Kl. Preſſe
hört, ſollen etwa 60 000 M. in zahlreichen kleinen Poſten aus-
gezahlt worden ſein. Eine Gefahr hält man für
da der Geſamtbetrag der ſofort r Bardepoſiten
ſich auf etwa 150 000 M. beſchränken ſoll, während die Spar-
einlagen mit Kündigungsfriſt etwa l 200 000 M. betragen. Der
Hanauer Kreditverein iſt eine eingetragene Genoſſenſchaft mit
unbeſchränkter Haftung. Unter ſeinen Mitgliedern ſollen ſich
ſehr viele vermögende Leute befinen.

Bochum. Opfer der Arbeit. Auf den Werken der weſt
fäliſchen Stahlinduſtrie kam der Arbeiter Fritz Wintermann
dadurch auf ſchreckliche Weiſe zu Tode, daß ihm eine glühende
Eiſenſtange tief in den Leib drang.

München. Der Polizeiſpitzel im Hofbräuhauſe.
Am Donnerstag abend hatten mehrere Parteigenoſſen das
mehr als zweifelhafte Vergnügen, den ehemaligen Polizeiſpitzel
Reuß, der den Neve ans Meſſer geliefert und in den Tod ge
trieben hat, im großen oberen Saal des Hofbräu zu treffen.
Die Rekognoszierung wurde vom Genoſſen Abgeordneten
Richard Fiſcher-Berlin beſorgt. Es dauerte nur wenige Minuten,
bis ſich die Kunde verbreitete und dem Lumpen der Maßkru
u heiß wurde. Er verſchwand und wird wohl irgendwo ſonſtſein nterkommen geſucht haben, wo er ſich ſicher glaubt,

Pit erkannt zu werden. Es wird ihm das aber nicht leicht
allen.
Bamberg. Söhne aus guter Familie als Ein-

brecher. Im rigen Jahre wurde im Marienſtiſt ein Ein
bruch verübt, bei dem den Thätern etwa 1000 Mark in die

ände fielen. Die kg iſt den Dieben r auf der
pur. Es ſind ſämtlich Söhne wohlhabender Familien. Einer

der jungen Leute wurde bereits verhaftet.

Vermiſchtes.
zwei

der Domherr Mardy-
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Direktor der arm genhat, zu acht Monaten einfachen Kerkers verurteilt. Der Staats
anwalt meldete wegen zu geringen Strafmaßes Nichtigkeits-
beſchwerde an.

Liebesdrama. Der Regierungsſtatthalter des Maggia-
thales Kanton Teſſin, Schweiz) Dr. Guglielmoni hat ſeine Ge-liebte, die Witwe Filippini, in deren Schanhns erſchoſſen und

dann l Motiv iſt Eiferſucht.Beim Böllerſchiefßzen anläßlich des Kirchweihfeſtes in
Verenzfalva (Ungarn) explodierte ein Mörſer. Drei Perſonen
wurden getötet, vier ſchwer verletzt.

Eingeäſcherte Ortſchaft. Die Ortſchaft Bö bei Oeden-
burg, beſtehend aus 57 Wohn und 69 Wirtſchaftsgebäuden, iſt
vollſtändig niedergebrannt.

Feuer in Belgrad. Jn der unteren Feſtung entſtand
euer. Mehrere ilitärmagazine ſind niedergebrannt. Der

Schaden beläuft ſich auf über 2 Millionen Franks.
Erdbeben in Spanien. Die Frankf. Ztg. berichtet aus

San Sebaſtian: Jn Motril bei Granada wurde geſtern um
1 Uhr nachts ein ſtarker Erdſtoß verſpürt. Die Einwohner
eilten entſetzt und halb nackt aus ihren Wohnungen. Ein
donnerähnliches Getöſe unter dem Erdboden hielt einige Se-
kunden an und verſchwand darauf. Es wurde durch das Erd
beben kein Schaden angerichtet.
„„Drahtloſe Telegraphie in der Kirche. Die amerika-

niſchen Geiſtlichen verfallen auf die ſonderbarſten Mitiel, um
die Leute zum Kirchenbeſuch zu veranlaſſen. So beabſichtigt
der Reverend Charles Tyndall von der reformierten Kirche in
Mount Vermon, einer Vorſtadt Newyorks, da er ein Kenner der
Elektrizität iſt, am Sonntag eine Predigt über „Drahtloſe Tele-
raphie und ihre geiſtigen Parallelen“ zu halten. Zu dem
weck hat er in ſeiner Kirche einen vollſtändigen Apparat für

drahtloſe Telegraphie angebracht und um ſeine Kanzel eine
kleine Eiſenbahn gebaut, auf der zierliche Wagen mit draht-
loſem Strom laufen werden. Tyndall iſt auch ein geſchickter
Telegraphiſt und wird drahtloſe Depeſchen an einem Ueber-
tragungsapparat in der Kanzel nach einer Empfangsſtation am
entgegengeſetzten Ende der Kirche ſenden. „Mein Zweck iſt,“
ſagte er, als man ihn über die Gründe zu ſeinem Vorgehen
fragte, „meine Predigt ſymboliſch zu erläutern und durch das
Auge auf die Seele zu wirken. Um den Apparat für drahtloſe
Telegraphie erfolgreich zu handhaben, muß die Empfangs und
Aufnahmeſtation elektriſch ſein. Auch das menſchliche Gemüt
muß geiſtlich geſtimmt ſein, um geiſtlich aufnahmefähig zu ſein.
Ich vertraue darauf, daß man die Wiſſenſchaft zu einem wich-
tigen Verbündeten der Predigt machen kann. Jch werde dieſer
ges andere folgen laſſen, die nach ähnlichen Regeln gemacht
ind.

5., 7, 63!
In den letzten öſtreichiſchen Parlamentsſitzungen wurden die

Oppoſitionsredner von den Abgeordneten Schneider und
Gregorig mit dem Zwiſchenruf: „5, 7,63!“ unterbrochen, der,
trotz ſeiner harmloſen Form, eine ſchwere Beleidigung enthält.

Drei Zahlen nenn' ich Euch inhaltsſchwer,
Vereint zu ſinnigem Bunde;
Vom hohen Landtag ſtammen ſie her,
Das Traumbüchel gibt davon Kunde.
Dem Menſchen wird alle Würde geraubt,
Sobald man ſich die drei Zahlen erlaubt.
Die erſte bedeutet ein ſäugendes Tier,
Das gern frißt und Zibeben;Der Lorbeer iſt ihm ſeine lieblichſte Zier,
Nur thut es ihn niemals erleben
Und wenn man Dir „S!“ ſagt, ſo hein das genau
So viel wie: „Mein Herr, Sie ſind eine Sau!“
Die zweite, die ſieben, war allemal,
Seit Olims und Abrahams Zeiten,
Die alte, heilige Judenzahl
Seicht erkennſt Du ihr tieſes Bedeuten,
Und ruft einer „7!“ ſo iſt das ſo gut,
Als rief einer giftig: „Hepp, hepp!“ oder „Jud
Die dritte aber, das iſt ein Zitat
Aus den ſämtlichen Werken von Goethen;
Man hält es zu Ausnahmefällen parat,
Man gebraucht's nur in äußerſten Nöten;
Das Publikum hält ſtets den Atem an
Und wartet bis Götz dieſen Ausſpruch gethan
Die drei Zahlen, ſie ſtammen vom Landtag her,
Dort machen ſie fleißig die Runde,
Und wenn nicht, gottlob, das Traumbüchel wär
So hätteſt Du nie davon Kunde,
Nie wußteſt Du auch, wie hoch ſie ſteht
Ja, Zahlen beweiſen l die Majorität!

(Marxl in der S. Arbeiterztg.)

Letzte Nachrichten.
Berlin, 24. Auguſt. Bis geſtern abend war neuerlich in

der Stadt ein Gerücht über die Gumbinner Aſſaire verbreitet.
Es hieß, dem Kleinen Journal zufolge, daß einer der im Laufe
der Affaire wiederholt vernommenen Zeugen ein Geſtändnis
abgelegt und hierauf, ehe man es verhindern konnte, ſich eine
Kugel durch den Kopf gejagt habe. Das Gerücht behauptet
ſich hartnäckig.

Berlin, 24. Auguſt. Der Lokal-Anzeiger meldet aus Paris
Der Botſchafter Conſtans richtete an den Sultan eine aller-
letzte Aufforderung, den Streitfall in kürzeſter Zeit beizulegen,
widrigenfalls er und das ganze Perſonal der Botſchaft abreifen
würde. Man weiß noch nicht, ob der Sultan geantwortet hat,
glaubt jedoch an eine friedliche Beilegung des Konflikts.

Newyork, 24. Auguſt. Die Eiſenbahngeſellſchaft Guayaquil
erhielt ein Telegramm ihres Vertreters in Ecuador, in welchem
die Gerüchte, Ecuador habe der kolumbiſchen Regierung den
Krieg erklärt, für völlig unbegründet bezeichnet werden.

Peking, 24. Auguſt. r hat ſich in denHintergrund verzogen, nachdem er bisher die geſamten Unter-
handlungen mit den Mächten geleitet hatte. Die chineſiſche
Preſſe beſchuldigt ihn des Verrats, weil er geduldet hat, daß
die Feſtungswerke von Taku beſchoſſen wurden.

Zeitz.
Die Neuner- Kommiſſion für das Vereinshaus iſt konſti

tuiert. Als Vorſitzender iſt der Genoſſe Plorin, Ritterſtr. 18
und als Kaſſierer der Genoſſe A. Leo poldt, Voigtsmauer 2a
gewählt. Bei letzterem ſind alle Gelder abzuliefern. Nament-
lich werden die Gewerkſchaften erſucht, unverzüglich die für das
3. Quartal bereits bewilligten Gelder an den Kaſſierer abzu
führen, da die Unkoſten für die Ausgaben gedeckt werden müſſen.
Die Gewerkſchaften, die für das 3. Quartal bisher noch keine
Summe ausgeworfen haben, werden erſucht, dies möglichſt bald
zu thun. Sämtliche Darlehen werden von Sonntag ab durch
die Kommiſſionsmitglieder oder durch Beauftragte kaſſiert.

Die Neuner- Kommiſſion.
Eingeſandt aus Theißen.

Hier hat ſich der Geſangverein Arbeiter-Sänger-Chor 88
ſpalten. Ein Teil der Mitglieder hat einen anderen
egründet und ſieht auch den Blauen Stern nicht mehr alsVertehrsloral an. Um ſo mehr muß der alte



u

r Halten, da die abgegangenen Mitglieder zwarrbe 2 ſind, die Förderung der Arbeiter Intereſſen ihnen

aber recht wenig am Herzen liegt. Der alte Verein hat
morgen “211 Uhr vormittags unter ſeinem neuen Diri-
gegen Singeſtunde. Leiſte niemand den Zerſplitterungs-

eſtrebungen Vorſchub, ſondern halte auch ferner zum Arbeiter-

Sänger-Chor. T.Briefkaſten der Redaktion.
R. Schm. Das Recht hat der Direktor nicht. Wahrſchein-

lich liegt ein auf Unterbringung und Zwangserziehung lautender

Thema a rnae will, machen er n die re Ernſt,
München erſchienene Broſchüre „Die Wohnungsfrage und die
Sozialdemokratie“ von Louis Cohn aufmerkſam, die in über-
ſichtlicher Weiſe eine Zuſammenſtellung der verſchiedenen Ele
mente der Wohnungsfrage enthält und ſomit den Parteigenoſſen
ein brauchbares Hilfsmittel zur Orientierung und agitatoriſchen
Benützung bietet.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir darauf hinweiſen, daß
von der vom Genoſſen Swienty verfaßten Schrift über die
Wohnungs verhältniſſe der Arbeiter in Halle noch

Geboren: Schneider ser er Land eheKaufmann Alexander S. Ctelſtraße 295. riftſetzer Rettig
S. (Turmftr. 154).

Geſtorben Tiſchlers Danziger S., 4 J (Kl. Ulrichſtr. 5).
Schuhmachermeiſters Petzold Ehefrau, 24 J. (Streiberſtr. 30).
Arbeiters Walther Ehefrau, 59 J. (Streiberſtr. 28). Arbeiters
Winkler T., 9 Mon. Dreyhauptſtr. 9). Rentner Otto, 99 J.
(Franckeſtr. 6).

Zeitz, vom 12. bis 18. Auguſt 1901.
Geboren: Schmied Steiniger S. Arbeiter Schwager T.

Beſchluß des Gerichts vor. Ziehen Sie deshalb Erkundigung
auf der Vormundſchaftsabteilung des Amtsgerichts ein.

Quittung aus Zeitz.
Aus Hohenmölſen für Agitation erhalten 10.00 M. E. Klix.

hält reiches Material zur Agitation und
glieder des Soziald. Vereins erhaltennoſſen Meyer, Zwingerſtraße 20.

eine Anzahl Exemplare abzugeben ſind. Auch dieſe Schrift ent-
ur Orientierung. Mit-
ie für 20 Pf. vom Ge

HKemmann S.

beiter Georgi S.

Quittung aus Teuchern.
Für die ſtreikenden Glasarbeiter 0.41 M. Otto.

Litteratur.
Zur Wohnungsfrage. Der Verlag von M. ErnſtMünchen

erſucht uns um Veröffentlichung des Folgenden: Bekanntlich
iſt als Punkt 5 der Tagesordnung zum diesjährigen Parteitag

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Auguſt.

werda und Zenkerſtr. 6). Arzt
Jäniſch (Bodenburg und Halberſtadt).

(Kl. Ulrichſtr. 18).

Aufgeboten: Diätar Leopold und Auguſte Conely (Elſter-
Dr. med. Mundt und Thereſe

Eheſchließungen: Arbeiter Dittmar und Auguſte Weiſe

arbeiter Schliwa T.

in Haſſel.

Möbelfabrikant Reichardt S. Schankwirt Schlag T.
Arbeiter Weber S.

Stellmacher Franke S. Kutſcher Dietzmann S. Mauzer Greu-
lich T. Fleiſchermeiſter Weitze T. Fa De 3

Arbeiter Block S. Schloſſer Bergmann T.
Jnſtrumentenmacher Rolle S. Arbeiter Sprengler T. Jnſtru-
mentenmacher Bräutigam S.

ärter
Bergarbeiter Walther T.

er Zieger S. Ar

Schloſſer Wiegandt T. Berg-

Eheſchließungen: Schankwirt Liebau und Emma Petzold
daſſel. Schloſſer Böhme und Emilie Körner.

Chriſt in Teuchern und Anna Kröber.
Kaufmann

W Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Stadt Sinbeck, Gartenlokal, Franckestrasse 18.
Sonntag den 25. Auguſt 1901

Lieder Abenck Wvon der Geſangsabteilung des Arbeiterbildungsvereins (Gem. Chor). Dirigent
Herr Bruno Zimmer. Freunde des Geſanges ladet hierzu höflichſt ein

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert,

Die Japaneſen Geſellſchaft Vishni-
hama, Bravour z Equilibriſten und
J SFrau T en mann Gymngſtiker mit Antipoden-Spielen.
(Senſationellh The Matsuis,Sonntag zum Frühſchoppen ff. Speckkuchen. Malabariſten Jongleure und Fuß-

r Equilibriſten. Die GeſchwiſterWeinberg Uessem, Bravour-Kopf- und Hand-
Akrobaten. Thee Mac Governs,
Geſangs und Tanz Quartett.4 es 2 Gobelins Maler u. Lumpen-
ſammler. Fräul. Luise Dumont,

DF Beſuchtefter Ausflugsort der Hallenſer und Fremden. W
Auf kurzem, ſchattigen Wege zu erreichen.

Großer, ſchattiger Garten mit Ausſichtsturm, geräumige Kolonnaden,
Kegelbahn, Spielplätze und Beluſtigungsmittel für Erwachſene,

Kinder-Karufſell, Ponyreiten e.

Geſangs Soubrette. Herr Morit-
Beyden, Original Geſangs- und

Es ladet ergebenſt ein Emil Kunze.
Fernſprecher 1996. Gegr. 1892.

Anvtowisohe n. Iuyslologhsohe

Heil- u. Kunstanstalt.

ſeinen ſenſationellen lebenden Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag

Anfertigung von Fußbekleidung Für Kinder und Erwachſene,
für geſunde und leidende Füße. Spezialität für Plattfußleiden.
Eigene Leiſtenſchneiderei. Weitverbreitete Erfolge. Geöffnet Wochentags

von 7--8 Uhr, Sonn und Feiertags vormittags von 1I--12 Uhr.

vormittags von 12 52 Uhr

Voh. Fajszy cehs, Halle a. S.

Frei- Konzert.
Restaurant Tiergarten

Grünſtraße 27 W W Grünſtraße 27ſchrägüber „Walhalla-Theater“. Broſchüre poſt- und koſtenfrei.

Brandenburgerſtr. 5.
Sonntag d. 25. Aug. von nachm. 4Uhr an

Geflügel Kuskegeln.

Hallorenſtr., am Markt.
Sonntag

Hähnchen-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet

Gottlob Hoffmann.

Stadt ölm,Mansfelderſtr. 46.
Empfehle meine neu eingerichteten

Lokalitäten. Hochachtungsvoll
A. BRBribach.

Heiterer Blick, Zeitz
Sonntag den 25. Auguſt

gr. Garten Frei Konzert u. Vall.
Hierzu ladet freundlichſt ein

K. Schöneich.

Ayritz Nachfoiger,
Jnhaber: Oskar Born,

Speiſewirtſchaft, Herrenſtr. 25.

S
v 3J 4 W Bin 39 3 M4 S t R JF P iK. h 9d v W9

v n

d
2

e

Jedermann
erhält auf Teilzahlung unter eoulan-

testen Zahlungsbedingungen
vm FIöhbel

VRetten, Spiegel und Polsterwaren,
Herren-, Damen- und Kinder-

Garderoben,
Manufaktur- und Schuhwaren,

Kinder-, Sport- und Puppenwagen

I
C

bei Heute 5Sauerbraten 4020Beefſteak 40 20Lendenbraten mit Salat 5030
Schmorbraten 50 30Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 24, Laden Bratwurſt o 30I. u. II. Etage, im eigenen Hauſe. Leber 50 30

Kaufe Kanarien-
hähne u. Weibchen,
Hähne à 2.75, beſſere
Stämme v. 3. Mk. u.
höher nach Leiſtung

Achtun ſ Jeder Käufer eines Herren-g. Anzuges oder Paletots er-
hält ſofort einen Hut gratis.

um Adreſſenangabe
Gaſth. StadtLeipzig

J. Tiſchler aus
Magdeburg.

e e zWarum geben Sie heute der
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb

Gebr. Kroppenstäckt v
Halle a. S., Grosse Märkerstrasse 4

beim Einkauf in bürgerlichen Möbel Ausſtattungen den Vorzug?
Weil genannte Firma im Prinzip nur durchaus ſolide reelle Möbel u. Polfterwaren fabriziert,

ſodaß die denkbar größte Haltbarkeit und Solidität verbürgt wird.
Weil Sie eine überaus große gediegene Auswahl bei entſchieden billiger Preisftellung vor

finden, ſodaß wir jeden Wunſch bezüglich der Form und Preislage entſprechen können.
Unſern reich illuftrierten Möbel-Pracht-Katalog mit vielen Bildern kompletter Einrich-

tungen ſtellen wir Vrautleuten und Jntereſſenten ſehr gern franko zur Verfügung und belieben Sie
denſelben gefl. abzufordern.

Zu einer freien Beſichtigung unſerer ausgeſtellten kompletten Zimmer-Einrichtungen laden freundlichſt ein s 8
Gebr. Kroppenstäcdt.

Hoffmann's Gasthaus,

Sonntag: Große
Kiftelmanns RestaurantEcke Buggenhagenſtraße, Geſar der Blindenanſtalt.

G
De Gemütlicher Frühſchoppen.

ff. Speiſen und Getränke.

eſangsaufführung.

Der Obige.Hierzu ladet freundlichſt ein

Jeden
Den Arbeitern von Hohenmölſen und

J Umgegend zur Nachricht, daß ich von der

Firma Robert Zlumenreich,
Filiale WVeißenfels, die

m mVertretung Hohenmölſenß
und Umgegend

J erhalten habe, und bitte um gütigen
J Zuſpruch. Alle Varen, Möbel ſind auf
J bequemſte 3ahlungsbedingungen zu haben.

Hochachtungsvoll

einhold Härtel,
Norästr. 10-11, p.

Große Auswahl
hochfein gelagerter Zigarren

in der Preislage von 2.50--10 Mk.
und teurer p. 100 Stück bietet

En gros En detail

Franz Reinicke jr.,
Halle a. S., Merſeburgerſtr. 159.

Reelle Bedienung. Solide Preiſe.
37c

Gel

des Geſanges. Bitte

den 25. u. 26. Auguſt.

Rosenberg's I

vittuflegenheitskauf!

Wegen völliger Aufgabe meines
J Geſchäftes verkaufe ich das ge-

ſamte Lager
moderner

Schmuck-
sachen

in Gold, Silber, Granat,
Koralle, Double etc.

zu außergewöhnl. billigen Preiſen.

J. Cssig Nacht.
Gr. Ulrichſtraße 41.

Selten billiger Möbel
Neue Kleiderſchränke von 19/2 W. an,

Bertikews v. 30 Tiſche 8 A.
Spiegel 3 Stühle 21/2 W. Bett

Kellen nur 9-20 Matratzen 10 M.
Größte Auswahl

von 25 Mark an bisSopha z. d. ekegauteſt., Plüſch
ſopha's nur 60 Mark.

Schreibtiſche 33 M., Züffets etc.
Anſicht ohne Kaufzwanug gern geſtattet.

Geiſtſtraße 21, 1 Creppe.

999690

erkauf.

Patent- Bureau
Halle a. S.M. Packebusch, Forsterstr. 51

An und Verkauf von Erfindungen.
Nachweis von Kapitalien für Erfinder.
Zehnjährige gründliche Erfahrung.

Auskunft koſtenlos.

Frettchen Schnatbenrbliwit.S de c

New Sonnabend abend Neun
musjikalischeClownkapelle

Sonntag
Frühſchoppen Konzert.

Restaurant BrunoswarteNeu Landmann. Nem!
Rühlhäuſer Kautahak“ſeeng

Reſte diverſer 5 Pfg. Zigarren,
à Stück 4 Pfg.

Reſte von 6- u. 7 Pfg.-Zigarren,
à Stück 5 Pfg.

empfiehlt
Max Faust, Merseburg,

Burgſtr. 14 Kl. Ritterſtr. 11.
I vate Arbeiter- Anzüge

in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Eine ganze Armer
repräſentiert bereits die von Ge
ſundheit und Jebensmut ſtrotzende
Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
ſ dernätvgwiehack großgezogen
ind.
Tarl Kochs Kindernährzwieback

durch ſeinen r u.Gehalt an Nährſalzen beſtens ge
eignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung, als Skro-
ſuloſe, Drüſen Darmkatarrh,
BRhachitis, Knochenkrankheiten etc.

S zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu haben
in den bekannten Verkaufsſtellen
u. all. beſſer. Drogenhandlungen.
Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittel.

Rie Sozialpolitik
in Deutſch und in Frankreich.

in Vortrag
gehalten am 7. Febr. 1901 im Trianon

zu Dresden von
Georg von Vollmar,

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Bettſtelle mit Matratze 20 Mk.,

i Tiſch 5, Spiegel 7 Mk. Stühle
2 Mk. zu verkaufen.

Ludwig Wuchererftr. 31.
Hedersleb. Rübenſaft Pfd. 18 Pf.,

Kaiſerſyrup Pfd. 20 Pf.,
Honigſyrup Pfd. 30 Pf.

z ſüß. türk. Pflaumenmus Pfd. 25 Pf.
rhein. Kraut und rhern. Apfelgelee

empf. Rob. Weise, Friedrichsplatz 9.
Jange Holländer mit d. roten Bande,

großartige, 5 Pfenniger.
Franz Pennemann, gr. Ulrichſtr. 60,

vis-a-vis vom „Neuen Theater“.

X ut melkend, verkauft weil2 Ziege, bergählig

Dölauerſtr. 22, H.-Kröllwitz.
Kaninchen, belg. Rieſen, verkauft billig
Eichendorffſtr. 14, II, H.-Giebichenſtein.

ff. e à ay narrte Her u a a

v An enC Proßes Bro kauft man
Jlbl Thüringer Bäcker

Heinrich BVohle, Geiſtſtr. 56.

Einen Glafergeſellen
ſucht für ſofort

K. Angern, Glaſermſtr. Teuchern.

2 t Rappſilber,Einen Ziegeldecker rer
Anſt. Schlafſt. offen Kellnerſtr. 10, II.
Möbl. Zimmer z. v. An der Schwemmeslll

Schwarzer Regenſchirm gefunden.

Abzuholen bei Albert Gleißner, Theißen.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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